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Dor dem Kongreß der Internationale 


Die Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internatio⸗ 
nale, die am 20. und 21. Februar in Zürich verſammelt 
war, hatte den Kongreß vorzubereiten, der am 25. Juli 
in Wien zufammenttveten wird. Es wird ein wahrer Weli⸗ 
longreß werden. Alle Länder Europas werden vertreten 
ein; von den ſozialdemolratiſchen Parteien Europas it 
letzt nur die norwegiſche Partei der Internationale nicht 
angeſchloſſen. Aber auch aus den überſeeiſchen Ländern 
werden ſtarke Delegationen kommen. Nicht nur von den 
der Internationale angeſchloſſenen Parteien der Vereinig⸗ 
ten Staaten, Argentiniens, Paläſtinas, Armeniens. Die 
Exekutive hat auch Arbeiterparteien, die der Internatio⸗ 
nale noch nicht angeſchloſſen 5 fo die Arbeſterparteien 
Kanadas, Südafrikas, Australiens, eingeladen, Delegierte 
zu dem Kongreß zu entſenden. Die ſchwere Kriſe, die die 
lapitaliſtiſche Welt erſchüttert, die beiſpiellos ausgedehnte 
Arbeitsloſigkeit, die bevorſtehende internationale Abrü⸗ 
ſtungskonferenz, das große Ringen mit dem Faſchismus 
— all das wird den Beratungen des Weltparlaments der 
Arbeſterklaſſe höchſte Bedeutung geben. 

Unſere alten Genoſſen erinnern ſich der geſchichtlichen 
Bedeutung, die der Internationale Sozjaliſtenkongreß, der 
am 14. Juli 1889, am Hundertjahrstag des Baftilfenfturmes 
in Paris zuſammentrat, für die Arbeiterbewegung aller 
Länder gehabt hat. Dieſer Kongreß hat den Arbeitern, die 
damals in den meiſten Ländern noch elf und zwölf Stunden 
läglich fronen mußten, den Achtſtundentag als Ziel gefehr. 
Dieſer Kongreß hat den Beſchluß gefaßt, daß die Arbotker 
alljährlich am 1. Mai feiern, am 1. Mai für den Achtſtun⸗ 
dentag demonſtrieren ſollen. Mit dieſem Kongreß 1889 
hat der lange, zähe, ſiegreiche Kampf um den Achtſtunden⸗ 
tag begonnen. Schritt für Schritt haben die Gewerkſchaf⸗ 
ten aller Länder die Verkürzung der Arbeitszeit auf zehn. 
auf neuneinhalb, auf neun Stunden erzwungen, bis ſchlie 
lich die Revolution von 1918 den allgemeinen Achtſtunden⸗ 
tag durchgeſetzt und damit den durch zwei Jahrzehnte ge⸗ 
führten Kampf abgeſchloſſen hat. 

Die Aufgabe des Internationalen Kongreſſes, der 
heuer in Wien tagen wird, wird nicht unähnlich ſein der 
Aufgabe des Pariſer Kongreſſes von 1889. Denn der Acht⸗ 
ſtundentag, vor zwölf Jahren erſt errungen, iſt durch die 
ſtürmiſche techniſche und wirtſchaftliche Entwicklung dieſer 
zwölf Jahre ſchon überholt. Schnell ringt ſich die Ueb. 
zeugung durch, daß es weiterer Verkürzung der Arbeitszeit 
bedarf. Vor vier Wochen hat in Zürich eine gemeinſame 
Kommiſſion der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internakionale und 
des Juternationalen Gewerkſchaftsbundes getagt; 
Kommiſſion hat zuerſt die „Fünſtagewoche“, die Arb. 
woche von vierzig Stunden, als das neue Kampfziel der 
Arbeiterklaſſe formuliert. Sonntag hat die Exekukive der 
Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale nicht nur dieſen 
Vorſchlag angenommen, ſondern ihn überdies durch An⸗ 
nahme des von dem Vertreter der öſterreichiſchen Sozial⸗ 
demokratie geſtellten Antrages jhärfer präziſtert. Im Jali 
wird der Kongreß neuerlich dieſen Gegenſtand beraten; es 
wird eine ſeiner Aufgaben ſein, die Arbeiter der Welt mit 
dem entſchloſſenen Willen zu erfüllen, die Vierzigſtunden⸗ 
woche zu erkämpfen. 

In Deutſchland denkt man jetzt daran, in vielen gro⸗ 
sen Industriezweigen die Kurzarbeit einzuführen, damit 
möglichſt viele Arbeitsloſe in die Betriebe eingeſtellt werden 
können. Das wäre natürlich ein ſchweres Opfer derer, die 
noch seg find; denn Kurzarbeit bedeutet gekür 
Verdienſt! Anderſeits freilich böte die allgemeine Kl 
arbeit die Möglichkeit, Hunderttausende, die heute a 
los find, in die Betriebe zurückzuführen, fie der phyſiſchen 
und ı liſchen Not der Arbeitsloſigkeit zu entreißen. Die 
Sozialiſtiſche Arbeiterinternationale hat ſich nicht gegen 
ein ſolches Solidaritätsopfer der Arbeitenden für die Ar⸗ 
beitsloſen gewendet; denn ob die Kurzarbeit als ein vorl⸗ 
bergehendes Auskunftsmittel in Zeiten der Not angewendet 


m; 


werden kann und ſoll, das kann man nicht allgemein dekre⸗ 
- tieren, das kann nur die organifterte Arbeiterſchaft jedes 

einzelnen Produktionszweiges in jedem einzelnen Lande 

nach ihre: 

das iſt 


n beſonderen Verhältniſſen entſcheiden. Aber nicht 
3, was die Internationale der Arbeiterklaſſe als 
3 große Kampfziel jegen ſoll. Die Fünftagewoche, 
für die wir kämpfen wollen, ſoll nicht ein vorübergehendes 
Auskunftsmittel, ſie ſoll eine dauernde Verkürzung der Ar⸗ 
beitszeit und eine Vekürzung bei vollem Lohnausgleich ſeir. 
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Bereinigung der Bauernparteien 


Witos tritt an die Spitze der neuen Partei. 


Die langwierigen Verhandlungen, die zwiſchen der 
Wyzwolenie, dem Piaſt und der Bauernpartei geführt wur⸗ 
den, haben endlich zu einem konkreten Ergebnis geführt. 
Wie wir bereits meldeten, iſt ! worden, den Ver⸗ 
einigungskongreß für den 15. März nach Warſchau einzu⸗ 
berufen. An dem Kongreß ſollen 150 Delegierte teilneh⸗ 
men, und zwar je 50 aus jeder Partei. Der Warſchauer 
Kongreß ſoll eine gemeinſame Parteileitung der vereinig⸗ 
ten Partei wählen, ber: me noch nicht endgültig feſt⸗ 
gelegt iſt. Zum Ehrenp: ſt Abg. Maximilian Mal i⸗ 
mopwſki, der gegenwärtige Vorſttzende der Wyzwolenie, 
auserſehen, während zum Vorſitzenden des Hauptvorſtandes 


ge 
or 
der neuen Organiſation Abg. Wincenty Wit os, der Füh⸗ 
rer des Piaſt, gewählt werden ſoll. Witos wird ſomit die 
ſaktiſche Leitung der neuen Partei in den Händen haben. 

Der Zuſammenſchluß der drei polniſchen Bauernpar⸗ 
teien iſt ein bedeutſames politiſches Ereignis. Die Bauern⸗ 
parteien haben ſich jahrelang gegenfeitig aufs ſchärſſte be⸗ 


kämpft, was der Sanacja den Weg ge net hat, um Eins 
fluß auf dem Lande zu gewinnen. Erſt das rückſichtsloſe 
Vorgehen des Sanacjaregimes gegen die Demokratie und 
ihre Inſtitutionen hat zu einer Annäherung der Bauerg⸗ 
parteſen geführt, die ſich auch un die Arbeiterparteien er⸗ 
ſtreckte und im Centrolew ihren Ausdruck fand. Die Mast 
niederlage des Centrolew brachte auch eine bedeutende 
Verringerung der parlamentariſchen Vertretung der 
Bauerngruppen, was dieſe veranlaßte, einen gemeinſamen 
parlamentariſchen Klub zu gründen. In der parlamenta⸗ 
riſchen Zuſammenarbeit der letzten Monate reifte die Idee 
des nd) igen Zuſammenſchluſſes der Parteien heran, der 
nun durch den Warſchauer Kongreß ſeine Verwirklichung 
finden wird. 

Der Zuſammenſchluß bedeutet unzweifelhaft eine Kon⸗ 
ſolidierung der polniſchen Bauernbewegung, deren politi- 
ſcher Einfluß dadurch eine Stärkung erfahren wird. Die 
Zukunft aber wird erſt lehren, welche Bahnen die Politik 
der vereinigten Partei einſchlagen wird. In der Ableh⸗ 
mung des Sanaefaregimes und in der Anerkennung der Not 
wendigkeit des Kampfes um die Demokratie beſteht gegen⸗ 
wärtig volle Einigkeit bei allen drei Gruppen. Es gibt 
jedoch zahlreiche Unterſchiede auf dem Gebiete der Wirt 
ſchaftspolitik, der Sozialpolitik, der Außenpolitik, der Ein⸗ 
ſtellung zu den nationalen Minderheiten uſw. Werden in 
dieſen Fragen die radikaler geſinnten Elemente der Wyzwo⸗ 
lenie die Oberhand gewinnen oder wird der Piaſt ſeinen 
Stempel der neuen Partei aufdrücken? Das ſind Fragen 
von außerordentliche Wichtigkeit, von deren Beantwortung 
auch das Verhältnis der Arbeiterparteien zu der neuen 
Bauerngruppe abhängig iſt. Die Arbeiter und Bauern in 
Polen ſind aufeinander angewieſen und müſſen eine Zu⸗ 


ſammenarbeit anſtreben. Vorbedingung ift jedoch, daß auch 
die Bauernpaxtei volles Verſtändnis für die ſozialen For⸗ 
derungen der Arbeiterſchaft aufbringt. Ob die Uebernahme 
der Leitung durch Witos eine ſoziale Einftellung der neuen 
Bauernpartei gerährleiftet, iſt — nach der Vergangenheit 
zu urteilen — allerdings zweifelhaft. 


Die Verfaſſungs änderung. 


Dienstag beginnt im Seim die Debatte über den Ber⸗ 
ſaſſungsänderungsentwurf des BB.⸗Klubs. 


Am Dienstag werden im Sejm die Debatten über den 
Verfaſſungsänderüngsentwurf der BB. beginnen. Der 
Präſes des BB. Klubs, Abg. Jendrzejewiez, wird die Dekla⸗ 
ration verleſen, während der Abg. Car die Grundlinien des 
Entwurfs, an dem er intenſtv mitgearbeitet hat, beſprechen 
und begründen wird. 


Der Präſes der Verfaſſungskommiſſtion, Abg. Mas 
lowſti, wird während der Ausſprache den bisherigen Ver⸗ 
lauf der Verhandlungen über die Verfaffungsänderung 
charakteriſieren. 


Die BB.⸗Kreiſe behandeln den eingebrachten Entwurf 
nur als Sine der kal Niemand dieſer 
Partei will für das eingebrachte Projekt die Verantwor⸗ 
tung übernehmen oder voll und ganz einſtehen und niemand 
will es als unverletzbares oder unerſchütterliches „Tabı“ 
betrachten. 


Beitenerung der Geiſtlichleit 
und der Klöſter. 


Klöſter und geiſtliche Fundationen werden Gemeinde: 
ſteuer zahlen müſſen. 


Die Seimkommiſſton für Verwaltungs⸗ und Finauz⸗ 
weſen beſchäftigte ſich vorgeſtern mit der Frage des Steuel⸗ 
ausgleichs in den Dorfgemeinden. Dieſe Frage ſſt nur 
formeller Natur, da es ſich um eine Unifizierung dieſer 
Steuer handelt. Sie iſt nur aus dem Grunde erwähnens⸗ 
wert, weil ſich bei einigen Details eine Verſchiedenheit der 
Meinungen inmitten der Mitglieder des 8B.⸗Klubs er- 
geben hat. Einer der BB.⸗Abgeordneten hat nämlich den 
Antrag geſtellt, die Fundationen der Geiſtlichkeit und die 
Klöſter gleichfalls mit der Gemeindeſteuer zu belegen. Und 
biefer Antrag wurde trotz des Widerſpruchs bee Regierungs⸗ 
vertreter und einiger BB.⸗Abgeordneten mit den Stim⸗ 
men der Linken und einiger BB. Abgeordneten ange ⸗ 
nommen. 


.. ã EFT EEE PETE EEE TTET ERS ff TE ER TEE 


Es wird natürlich lein leichter, natürlich ein langer Kampf 
werden. Aber wie das Kampfziel, das der Pariſer Kongreß 
bon 1889 der Arbeiterklaſſe geſetzt hat, schließlich erkämpft 
worden ift, jo ſoll der Wiener Kongreß heuer der Arbeiter⸗ 
klaſſe ein Ziel jegen, das ſie in zähem Ringen in allen Län, 
dern der Welt ſchließlich 1 wird. 

Aber noch eine andre, nicht minder große Aufgabe iſt 
dem Wiener Kongreß geſezt. In der Zeit des Krieges 
haben alle Regierungen den frieggmüben Völkern verſpro⸗ 
chen, dieſer Krieg ſolle der „letzte Krieg“ ſein, ihm ſolle 
die allgemeine Abrüſtung folgen. In die Friedensverträge 
wurde die Beſtimmung aufgenommen, daß die Abrüſtung 
der besiegten Staaten nur der erſte Schritt zur allgemeinen 
Abrüſtung ſein ſolle. Aber dieſes Verſprechen eit nicht ge⸗ 
halten worden. Nie ſtanden in Friedenszeiten mehr Sol⸗ 
daten unter den Fahnen als jetzt, nie haben die Mäch 
mit ſo rieſenhaften Rüſtungen den Krieg vorbereitet wie 
jetzt. Die vorbereitende Abrüſtungskommiſſion des Völ⸗ 
ferbundes hat nach jahrelangen Vorarbeiten ein mehr als 
beſcheidenes Ergebnis gezeitigt. Nun foll endlich im näch⸗ 
ſten Winter die internationale Abrüſtungskonferenz zufanı- 
mentreten. Aber die Sabotage der Militariſten aller Län⸗ 
der macht es mehr als wahrſcheinlich, daß dieſe ſo lang 
und jo oft hinausgeſchobene Konferenz kläglich ſcheitern, 
daß fie beſtenfalls die Ueberſchreitung der gegenſeitigen 


So hat die Züricher Tagung den Kongreß vorbereitet 
und feine Aufgaben umriſſen. In wenigen Monaten wi 
die öſterreichiſche Arbeiterſchaft die Verkrauensmänner des 
Proletariats der ganzen Welt in ihrer Mitte begrüßen. 
Alle Genoſſen in der Welt rühmen die Einigkeit des öſter⸗ 
reichiſchen Proletariats, die Stärke ihrer Organiſation, das 
Werk ihrer roten Gemeinde. Sie werden in Wien finden, 
was fie zu finden erwarten. 5 
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odzer Volkszeitung — Sonntag, den 1. Marz 1881. 


Deutſche Induftrielle in Moskau. 


Moskau, 28. Februar. Die in Moskau eingetrof⸗ 
feinen deutſchen Induſtriellen hatten am Sonnabend Bes 
chungen mit dem deutſchen Botſchafter, insbeſondere über 

den Plan der Studienreiſe. Am Sonntag ſollen die Indu⸗ 
ſtriellen pom Außenkommiſſar Litwinow und Kreſtin)li 
empfangen werden. Die Sowjetpreſſe begrüßt das Ein⸗ 
treffen der deutſchen Abordnung und bezeichnet es als ſehr 
bedeutungsvoll für den Ausbau der deutſch⸗ruſſiſchen Han⸗ 
Nelsbeziehungen. 


Kanadiſcher Wirtſchaſtsbohlott 
gegen Rußland. 
Ottawa, 28. Februar. Wie Reuter meldet, hat 


dier kanadiſche Finanzminiſter Ryckman zu dem Verbot für 


gewiſſe ruſſiſche Waren eine Erklärung veröffentlicht, in 
der es unter anderem heißt: Die Regierung iſt überzeugt, 
daß Bauholz in Rußland auf dem Wege der Zwangsarbei: 
gewonnen werde und daß der dortige Lebensſtandard unter 
jedem Niveau liege, das hier denkbar wäre. Wir müſſen 
es ablehnen, den Kommunismus, ſein Glaubensbekämpfen 
und ſeine gegenfeitigen Handelsbeziehungen zu unterftügen. 
Der Reuter⸗Korreſpondent bemerkt hierzu, daß es offen⸗ 
ſichtlich ſei, daß Kanada bei dieſer draſtiſchen Maßnahme 
mit der Möglichkeit der Unterſtützung der Vereinigten 
Staaten gerechnet hat. Es könne kein Zweifel darüber be⸗ 
ſtehen, daß durch die Einfuhr gewiſſer ruſſiſcher Waren 
mehrere bislang in ſich gefeſtigte einheimiſche Induſtrien 


rſchüttert worden find, . 
Japan will chineſiſche Eiſenbahnen 
übernehmen. 


London, 28. Februar. Japan hat, wie der diplo⸗ 
matiſche Korreſpondent der „Morning⸗Poſt“ meldet, den 
Regierungen von China und der Mandſchürei angeboten, 
die gefamten Eiſenbahnen nördlich der chineſiſchen Maler 
zu übernehmen und in Verbindung mit amerilanſſchen Fi⸗ 
»nanzgruppen eine Anleihe von 100 Millionen Mark aaf⸗ 
zunehmen, um das ganze Eiſenbahnſyſtem von Korea bie 
zur kuſſiſchen, Grenze methodiſch auszubauen. Japan je: 
"bereit, ſich mit den ruſſiſchen Intereſſenten zu einigen, um 
te in China aufzugeben. 


jeine territorialen R. 


Die Forderungen der ſpaniſchen 
Gewerlſchaften. 


Madrid, 28. Februar. Die ſpaniſche Gewerkſchaſt 
fat an die Regierung folgende Forderungen geſtellt: An⸗ 
erkennung des Gewerkſchaſtsverbandes, die Erlaubnis zur 
„Abhaltung einer Landes konferenz und eines Landeskon⸗ 

greſſes ſowie Wiederherſtellung aller verſaſſungsmäßigen 
Garantien in ganz Spanien, Abſchaſſung der Zenſur und 
eine allgemeine Amneſtie für alle politiſchen Gefangenen, 


der Kleinkrieg zwiſchen den Kommuniſten 
und den Nazis. 
Wieder blutige Zusammenstöße. 


Glogau, 28. Februar. Am Freitagabend wurde 
in Noſſeitz bei Glogau eine ah enen ne Verſamm⸗ 
lüng abgehalten, zu der ſich eine große Anzahl Kommuniſten 
vor dem Verſammlungslokal eingefunden hatten. i 
Rückmarſch der Nationalſozialiſten griffen die Kommun 
die Nationaljozialiften an, jo daß die Polizei einſchreiten 
und von dem Gummiknüppel Gebrauch machen mußte. Vier 
Verletzte, von denen zwei ſchwere Schlagwunden erlitten, 
blieben auf dem Kampfplatz. Die Polizei nahm mehrere 
Verhaftungen vor. 


Ungewiſſe Lage in Peru. 


Neuyorl, 27. Februar. Die Lage in Peru ift zur⸗ 
zeit völlig undurchſichtig, da die Regierung die Zenſur er⸗ 
heblich verſchärft hat. Immerhin wird amtlich zugegeben, 
daß der Aufſtand auch auf den Norden des Landes it 
gegriffen habe. Die Regierung in Lima habe zwar in bei⸗ 
den Fronten Truppen in Marſch geſetzt, um den Aufſtand 
zu bekämpfen, verſuche jedoch zugleich weiterhin eine fried⸗ 
liche Verſtändigung mit den Führern des Aufſtandes her⸗ 
beizuführen. „ 


Ein neuer Giftnebel über Belgien. 


Brüſſel. 28. Februar. Wie „La Libre Belgique“ 
meldet, hat ſich Freitag abend im Manstal bei den Gemein⸗ 
den Tilleur und Be ein neuer Giftnebel ausgebreitet. 
30 Perſonen ſollen erkrankt ſein. 


Die Pariſer Polizei wurde am Freitag ſchön ins Bocks⸗ 
horn gejagt. Es lief das Gerücht um, daß gegen die ita 
niſche Botſchaft ein Bombenattentat geplant ik In aller 
Eile kam die Polizei in dichtbeſetzten Automobilen nach der 
Botſchaft. In einem vor der Botſchaft ſtehenden Auto 
befand ſich eine Geſchützgranate, die unter großen Vorſichts⸗ 
maßregeln herausgenommen wurde. Es jtellte ſich heraus, 
daß das gefährliche Geſchoß nichts weiter als eine leere 
Hülſe war. 

Ein jugendlicher Literatur⸗Preisträger. Der Kant⸗ 
Preise der Königsberger Univerſität wurde dem erſt 22 
Jahre alten Studenten Helmut Minkowſki für eine Arbeit 
über Francis Bacon verliehen. 


Kommiſſionsmitglieder. n 


Henderſons Aktion 


von Erfolg gekrönt. 


Nach Paris auch in Nom Uebereinſtimmung in der Flottenfrage erzielt. 


Rom, 28. Februar. Die römiſchen Blätter verzeich⸗ 
nen übereinſtimmend die günſtige Atmosphäre, in der ſich 
die engliſch⸗italieniſchen Flottenverhandlungen abwickeln, 
und ſprachen von einer bemerkenswerten Annäherung der 
beiderſeitigen Auffaſſungen. Im Verlaufe des geſtrigen 
Tages, der mit einem Tee in der engliſchen Botſchaft und 
einer langen Unterredung des engliſchen Außenminiſters 
mit Muſſolini abſchloß. Nach dem „Meſſagero“ haben die 
Verhandlungen einen günſtigen Fortgang genommen, und 
man dürfe annehmen, daß ſie in eine hate eingetreten 
ſeien, die nicht unbegründete Hoffnungen auf die Löſung 
zulaſſe. Die Hoffnungen ſeien berechtigt, daß die Beſpre⸗ 
chungen des heutigen Vormittags noch weitere Fortſchritte 
bringen werden. „Popolo di Roma“ glaubt, daß die Ver⸗ 
handlungen am heutigen Vormittag zum Abſchluß gelan⸗ 
gen, und kündigt die anſchließende Veröffentlichung einer 
amtlichen Mitteilung an. Henderſon und Alexander, die 
heute vormittag vom König von Italien empfangen wer⸗ 
den, verlaſſen Rom mit ihren Begleitern vorausſichtlich 
heute nachmittag 2 Uhr. 

Rom, 28. Februar. Amtlich wird mitgeteilt, daß 
als Ergebnis der Flottenverhandlungen ein grundſätzliches 
Uebereinkommen über die auf der Londoner Konferenz oſſen 
gebliebenen Fragen erzielt worden iſt. Das Abkommen 
wird der franzöſiſchen Regierung unterbreitet werden. Zu 
dieſem Zweck reife Henderſon und Alexander nach Paris. 
Wenn die franzöſiſche Regierung ihre Zustimmung gibt, 
wird das Abkommen den Regierungen der Vereinigten 
Waben Japan und den britiſchen Dominien zugeſtellt 
werden. 5 ; 


Schwierialeiten der Labour⸗Regierung. 


London, 28, Februar. Der Prüſſtein für die Ju⸗ 
ſammenarbeit der Labour Party und Liberalen und zugleich 
die ſchwierigſte Klippe für die Arbeiterregierung iſt das 
neue Gewerlſchaftsgefetz. Es konnte vor einigen Wochen 
mit Mühe und Not durch die zweite Leſung und in die 
Kommiſſionsberatungen gebracht werden. Die Abſicht der 
Liberalen wax jedoch, in dieſen Kommiſſionsverhandlungen 
dem neuen Geſetz die Zähne auszubrechen. In vorderſter 
Linie ſteht die Frage der Geſetzlichkeit des Sympathie⸗ und 
Generalſtreiks. Dieſer wichtigſte Stein in der Regierungs⸗ 
vorlage vereinigte am Donnerstag die Konſervatſven und 
die Mehrheit der Liberalen gegen die Arbeiterpartei, deren 


Minderheit blieben. Fünf Liberale ſtimmten für die Re⸗ 
gierung, Es wurde ein liberaler Zuſatzantrag angenom⸗ 
men, der nicht nur den Generalſtreik verbietet, ſondern in 
der Praxis jeden größeren Streik unmöglich machen und 


Aus Welt und Leben. 


VBibliſche Stätten werden ausgegraben. 
Ein weiterer Turm von Jericho freigelegt, 

London, 28. Februar. Bei den Ausgrabungen in 
Jericho iſt, wie der Expeditionsleiter Profeſſor Garstarg 
berichtet, ein weiterer Turm an den Toren der Stadt aus⸗ 
gegraben worden. An der Südſeite wurden eine Reihe von 
Räumlichkeiten entdeckt, die bis etwa auf das Jahr 2000 
vor Chriſti zurückgehen. Man hat in ihnen noch Weizen, 
Brot und andere Nahrungsmittel gefunden. Alle dieſe 
Häuſer find offenbar niedergebrannt worden, als fie noch 
in Benutzung waren, was auf die Richtigkeit der geſchicht⸗ 
lichen Mitteilungen über die Zerſtörung von Jericho hin⸗ 
deutet. Außerdem ſind noch weitere Teile einer Stade⸗ 
mauer ſichtbar geworden, die noch weſentlich älter als das 
bibliſche Jericho ſein müſſen. 


Heute Eröffnung der Leipziger 
Irühjahrsmeſſe. 

Leipzig, 28. Februar. Die Leipziger Frühjahrs⸗ 
meſſe, die am Sonntag ihren Anfang nimmt, ſteht trotz 
allem Druck, der auf Deutſchland und ſeiner Wirtſchaſt 
laſtet, unter dem Vorzeichen einer gewiſſen Hoffnung auf 
Beſſerung. Es find insgeſamt 9097 Ausſteller angemeldet, 
darunter aus 25 verſchiedenen Auslandsſtaaten. Wichtige 
Ausfuhr und werdende Induſtrieſtaaten des Auslandes 
haben ihre Beteiligung an der Frühjahrsmeſſe beſonders 
jorgjältig vorbereitet. Der Zuzug an Meſſebeſuchern wird 
vorausſichtlich ſehr groß ſein. Das Leipziger Straßen⸗ 
bild war ſchon am Sonnabend auf die Meſſe eingeſtelli. 
Auch die allgemeine Ruhe und Ordnung iſt in Leipzig nach 
den Entladungen der letzten Wochen vollkommen wieder 
hergeſtellt. 


Erde verſinkt ins Meer. 

Athen, 28. Februar. Auf der rl hen Inſel 
Loykas iſt ein größeres Landſtück von etwa 1,5 Klm Länge 
und einem Kilometer Breite mit zahlreichen Oelbäumen 
und Feldern plötzlich ins Meer verſunken. Menſchenleben 
find jedoch nicht zu beklagen. Man nimmt an, daß es ſich 
um eine außerordentlich ſtarke Erdſenkuna handelt 


31 gegen 37 Stimmen in der; 


die Arbeiterſchaft noch hinter das Baldwinſche Ausnahme. 
geſetz zurückwerſen würde. Bei den Beratungen kam es zu 
den heftigſten Auseinanderſetzungen. 


Mosley hat Farbe belannt. 


London, 28. Februar. Sir Oswald Mosley hat 
mit der Arbeiterpartei völlig gebrochen. Er veröffentlich 
einen Aufruf zur Gründung einer neuen Partei, der Partei 
der „nationalen Politik“. Die Partei werde gegen das 
Freihandelsſyſtem auftreten, um die Kaufkraft im Lande 
zu ſtärken. 


Die engliſchen Gewerlſchaften 
und das Gewerlſchaftsgeſetz 


Sie lehnen ein Geſetz mit den Aenderungen der 
Liberalen ab. 


London, 28. Februar. Der Selretär des Haupt⸗ 
gewerkſchaftsrates Citrine hat in einem Schreiben an Macs 
donald die Einwände vorgebracht, die die Gewerkſchaften 
gegen die Fortſetzung der Verhandlungen über das Gewerl⸗ 
ſchaftsgeſetz erheben. Sie halten daran feſt, daß die An⸗ 
nahme des liberalen Zuſaßantrages, der einen General⸗ 
ſtreik unter allen Umſtänden jo gut wie unmöglich mache, die 
Rechte der Gewerlſchaften in unerträglicher Weise ſchmälert. 
Infolgedeſſen ſei das Geſetz in der heutigen Form nicht 
annehmbar. * 

Die Empörung unter den arbeiterparteilichen Abge⸗ 
ordneten gegen die Liberalen iſt nach wie vor ſehr ſtark. 
Es verlautet, daß auch Lloyd George mit dem Verhalten 
der 7 Liberalen im Ausſchuß keineswegs einverſtanden 
geweſen ſei. Im Gegenteil ſei er, wie der „Daily Herald“ 
behauptet, außerordentlich aufgebracht, weil hierdurch das 
Schickſal des neuen Wahlgeſetzes vollſtändig in Frage ge⸗ 
ſtellt werde, deſſen Durchführung ihm jo ſehr am Herzen 
liegt. Die „Times“ meint, die Liberalen ſollten ſich zur 
nächſt einmal damit zufrieden erklären, daß das Gewerk. 
ſchaftsgeſetz die Rechte der Oeffentlichkeit im Falle eines 
Streits nicht beeinträchtige. Es ließe ſich dann der Wört⸗ 
laut des liberalen Zuſatzantrages vielleicht in dieſer ode 
jener Form abändern, ſo daß das Geſetz gerettet wer 
könnte. Obwohl derartige Verſuche ſchon einmal gefchet 
jeten, würden fie wahrſcheinlich noch zu Beginn der nächſten 
Woche wieder aufgenommen werden. 

Macdonald hatte nach der Rückkehr von ſeinem Urlaub 
Besprechungen mit einigen Miniſtern. Das Kabinett wird 
KR Anfang der nächſten Woche mit der Angelegenheit be⸗ 
aſſen. 


Auf dem 15 1 0 ereignete ſich im Dorfe Gume co 

hnliche Erdſenkung um 5 Meter, wobei zahlreiche 
Einwohner in den verſenkten Häuſern eingeſchloſſen wur 
den. Sie konnten jedoch gerettet werden. 


Verwegener Raubüberſall in einer Bank in Berlin. 


Berlin, 28. Februar. Gegen 10 Uhr 30 wurde 
in der Filiale der Nakionalbank in der Hermannftraße in 
Neukölln ein frecher Raubüberfall verübt. Ein Kaſſenbote, 
der in der Reichsbank 10 000 Mark abgeholt hatte, wurde 
im Hausflur auf dem Wege ins Geſchäftszimmer von einem 
Unbekannten aufgehalten, der ihm einen Revolver vorhiel 
und „Hände hoch“ zurief. Als der Bote dieſem Ruf nicht 
nachkam, ſchlug ihm ein zweiter Mann mit einem ſchweren 
Schlüſſel über den Kopf, jo daß er blutüberſtrömt zu Boden 
ſank. Die Räuber entriſſen ihm dann die Taſche mit Geld 
und ſtürmten durch die Tür hinaus, die ſie hinter ſich vers 
ſchloſſen. Auf die Hilferufe des Ueberfallenen eilten die 
Beamten herbei, doch konnten ſie die Verfolgung nicht auf⸗ 
nehmen, da die Tür verſchloſſen war. Die Räuber ent⸗ 
kamen in einem Kraftwagen, deſſen Nummer jedoch feſt⸗ 
geſtellt werden konnte. Der überfallene Kaſſenbote, den 
beim Ringen ein Finger gebrochen wurde, mußte ins Kra 
kenhaus gebracht werden. 


Franzöſiſche Flieger wollen den italieniſchen Dauer⸗ 
weltrekord brechen. 


Paris, 28. Februar. Die beiden franzöſiſchen 
Fligerpaare Boſſoutrot und Roſſi ſowie Le Brix und Doret 
ſetzen ihre Angriffe auf den Dauerweltrekord auf ab; 
ſteckter Strecke fort. Das von Le Brix geſteuerte Ozean 
flugzeug „Bindeſtrich“, das ſeine Verſuche an der fra 
ſchen Riviera unternimmt, hatte am Sonnabend Mitter⸗ 
nacht bereits über die Hälfte der Strecke zurückgelegt und 
befand ſich dicht an der 7000 Kilometergrenze. Boſſoutrot 
und Roſſi, die in Nordafrika fliegen, benutzen einen weſene⸗ 
lich langſameren Apparat und hatten bei einer Durch⸗ 
ſchnittsgeſchwindigkeit von 129 Stundenkilometern um 9 
ternacht etwa 5000 Kilometer zurückgelegt. Da die W 
rungsbedingungen hier wie dort außerordentlich günf 
ſind, hegt man in Frankreich berechtigte Hoffnung, daß 
beiden Maſchinen gelingen wird, im Laufe des Sonnad 
dm von den Italienern gehaltenen Weltrekord zu über 

ieten. 4 
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Mb neue Leſer für dein Blatt“ 
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Die Diktatur rait... 


Jaſauom aus der Rommaniitijchen Partei ausgeſchloſſenl 


Aus Rußland kommt eine ebenſo überraſchende als 
zerſchütternde Nachricht: Die Zentralkontrollkommiſſion 
der Bolſchewiki hat D. Rjaſanom aus der ruſſiſchen Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei ausgeſchloſſen und ihn vom Poſten 
des Direktors des von ihm gegründeten Marx⸗Engels⸗ 
Inſtituts enthoben. Ein Ereignis, das mit grellem Licht 
beleuchtet, was in den herrſchenden „Sphären“ der So⸗ 
wjetunion vorgeht. 

Rjaſanow iſt ein alter Bolſchewik, einer aus dem 
älteſten und intimſten Kreiſe Lenins. Er hat an der revo⸗ 
lutionären Bewegung der Zarenzeit ſeinen bedeutenden 
Teil gehabt, hat, als die Gewerkſchaften im alten Rußland 
zu entſtehen begannen, vor allem in der Gewerkſchafts⸗ 
ſewegung gewirkt, hat, wie alle die alten Revolutionäre, 
Gefängnis und Verbannung kennengelernt. Als er aber, 
ein politiſcher Flüchtling, im Ausland leben mußte, hat er 
ſich mit dem ganzen Ungeſtüm feines Weſens auf das Stır- 
dium der Geſchichte des Sozialismus geſtürzt. Was er 
auf dieſem Gebiet geleiſtet hat, iſt ganz unvergleichlich. 
Sein leidenſchaftlicher Fleiß, ſein Sammlereifer, 
Scharſſinn, ſeine glänzende Beherrſchung hiſtoriſcher For⸗ 
ſchungsmethoden haben ihn ſchnell in die allererſte Reihe 
der marxiſtiſchen Gelehrten gerückt. Man ſchmälert die ge⸗ 
ſchichtlichen Verdienſte Franz Mehrings, Eduard Bern 
ſteins, Guſtav Mayers nicht, wenn man ſagt, daß erſt durch 
die Arbeit Riaſanows das Studium der Entſtehungs⸗ und 
Entwicklungsgeſchichte des Werkes Marxens und Engels“ 
zu einer ganzen Wiſſenſchaft geworden iſt. Nach der ruſ⸗ 
ſiſchen Revolution hat er dieſer Wiſſenſchaft eine unver» 
leichliche Pflegeſtätte geſchaffen in dem Moskauer Marx 
Engels⸗Inſtitut, das ebenſo Bibliothek, Archiv, Forſchungs⸗ 
ſtelle wie die Stätte für die wertvollſten Ausgaben der 
Marx⸗Forſchung, vor allem auch der großen Geſamtaus⸗ 
gabe der Werke Marxens und Engels’ iſt. Bis geſtern war 
dieſes Inſtitut ein Gegenſtand berechtigten Stolzes der 
Bolſchewilen — heute werfen ſie ſeinen Schöpfer aus ihrer 
Partei, aus der Stätte ſeiner Arbeit hinaus! 

Was mag da vorgegangen jein? Rjaſanow war nie 
etwas andres als Bolſchewik und iſt ein überzeugter and 


Photographieliebhaber! 
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Mitte März findet im Deutſchen 70 
Kultur u Bildungs⸗Verein „Fortſchritt 


Lobz, Petrikauer Straße Nr. 109, ein Kurſus über 


Amateurphotographie 


ſtatt. Alle die dafür 8 600 f haben, können bei 3 
Herrn Abel, Petrikauer 109 (Lodzer Volkszeitung) 
nähere Auskunft erhalten. — Auch Nichtmitglieder 
ſowie Anfänger können daran teilnehmen. 

Der Kurſus iſt koſtenfrel. — 

Deuiſcher Kultur ⸗ und Bildungs ⸗Berein 
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Sennen 


Radio-Stimme. 


Sonntag, den 1. März, 


Polen. 

Lodz (233,8 M.). 5 
12.15 Beethoven⸗Konzert, 15.20 Muſik, 15.40 Kinder⸗ 
ſtunde, 16.30 und 16.55 Schallplatten, 17.40 Orcheſter⸗ 
konzert, 19 Verſchiedenes, 20 Hörſpiel: „Ein Tag ohne 
Lüge“, 20.30 Klaviervorträge, 21.80 Orcheſterkonzerf, 
22.15 Liedervorträge, 23 Tanzmuſik. 

Warſchau und Krakau. 
Lodzer Programm. 

Poſen (896 kHz, 335 M.) 
9 Orcheſterkonzert, 17.15 Schallplatten, 18.45 Populäres 
Konzert, 19.45 Verſchiedenes, 22.15 Tanzmuſtt. 


Ausland. 


Berlin (716 kz, 418 M.). 
7.30 Frühkonzert, 11 Elternſtunde, 11.30 Orgelkonzert, 
13 und 18 Orcheſterkonzert, 15 und 22.30 Konzert, 16.15 
Unterhaltungsmuſit, 20 Abendkonzert, 21 Hörſpiel: „Die 
Totenfeier“. 

Breslau (923 153, 325 M.). 
8.15 Schallplatten, 9.30 Chorkonzert, 10 Kath. Morgens 
feier, 13.10 Mittagskonzert, 16.20 und 17.15 Unterhal⸗ 
tungskonzert, 18.35 Ein Liederzyklus von Felix Hübel, 20 
Abendkonzert, 22.30 Konzert. 

ktönigswuſterhauſen (983,5 1 3, 1635 M.). 
e aus Berlin. 

Prag (617 195, 487 M.). 
8 Frühkonzert, 10 und 16 Konzert, 13.05 Schallplatten, 
19.30 Operette: „Schöne Helene 22.30 Leichte Muſik. 

Wien (581 Mot 517 M.). 
10.30 Moderne Orgelwerke, 11.05 Konzert, 18.45 Kon⸗ 
zertakademie, 14.50 Konzert, 17.30 Kammermuſik, 19.40 
e 20.15 „Tannhäuſer⸗Parodie“, 22.25 
konzert. 2 


um 


Montag, den 2. März. 
Polen. 


(283,8 M.). u 

12.05,16.45 und 19.25 Schallplatten, 15.50 Franzöſiſcher 
Unterricht, 16.15 Kinderſtunde, 17.45 Konzerk, 20.30 Or⸗ 
cheſterkonzert,, 22.15 Schallplatten, 23 Tanzmuſil. 
Warſchau und Krakau. 
odaer Proaramm. 


Lodz 
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begeiſterter Bolſchewik unzweifelhaft auch jetzt. Aber Rja⸗ 
ſanow iſt ein wirklicher Gelehrter, der wiſſenſchaftliche 
Leiſtung zu ſchätzen weiß, auch wenn ein politiſcher Gegner 
ſie leiſtet. Er hat zur Arbeit in ſeinem Inſtitut marxiſtiſche 
Gelehrte berufen, auch wenn fie nicht Bolſchewiken waren; 
jo mancher Sozialdemokrat hat dort gearbeitet. Er hat 
ſeine gelehrten Beziehungen zu ausländiſchen gelehr en 
Marxiſten nie abgebrochen, auch wenn er wußte, daß ſie 
ſeine bolſchewiſtiſchen Ueberzeugungen nicht teilten. So 
war ſein Marx⸗Engels⸗Inſtitut die einzige Stelle in Mos⸗ 
kau, in der es noch einen Reſt jener geiſtigen Freiheit gab, 
in der ernſte Wiſſenſchaft allein gedeihen kann. Offenbar 
iſt das der Grund, warum Stalin jetzt den großen Ge⸗ 
lehrten und großen Revolutionär in das Nichts ftößt . . . 
Seit ungefähr einem Jahre hat Stalin eine wahre 
Razzia auf Gelehrte organifiert. Die Diktatur ſchreibt 
den Gelehrten eine behördlich approbierte Wiſſenſchaft vor; 


Heute 


beginnen wir mit dem Abdruck 
unseres neuen Romans 


| Liebe überwindet 


von Fritz Poppenberger, 


Bin seltsam fesselnd geschrie- 
bener Roman, der sicherlich den 
Beifall unserer Leser finden dürfte 


Feen 


wer von ihr auch nur im geringſten abweicht, wer ſich von 
dem Recht auf freie Forſchung und Lehre auch nur einen 
Reſt wahren will, wird in der grauſamſten Weiſe als „Kon⸗ 
terrevolutionär“ verfolgt. Gelehrte, die ſeit einem Jahr 
zehnt in dem gelehrten Stabe des „Gosplan“, der jtant- 
lichen Planwirtſchaftsorganiſation, dem Sowjetſtaat 

dient, die wichtigſten Arbeiten für ihn geleiſtet, den Fü 
jahrplan verfaßt haben, Gelehrte allererſten Ranges, wie 
Kondratjew, Tſchajanow, Baſarow, Groman, find als 
Konterrevolutionäre“ verhaftet worden, nur weil fie beim 
Tee andre Meinungen über die Zweckmäßigkeit der oder 
jener Maßregel, über die Richtigkeit der oder jener Theorie 
zu äußern gewagt haben, als Stalin fie erlaubt. Die ganze 
Redaktion des wiſenſchaftlichen Organs der Bolſchewilen 
„Unter dem Banner des Marxismus“ iſt abgeſetzt worden, 
nur weil fie Artikel über rein philoſophiſche Fragen ver⸗ 
öffentlicht hat, die Stalin nicht gefielen; weil Bucharin von 
Stalin wegen ſeiner Anſichten über die Agrarpolitik ge⸗ 
ſtürzt worden it hätte die Redaktion des wiſſenſchaftlichen 
Organs Bucharins Anſichten über den Materialismus in 
Acht und Bann tun ſollen! Gegen die Akademie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften iſt eine wahre Hetze organiſtert worden, weil fie 
ſich weigerte, Rothſtein, ein Prokektionskind Stalins, mit 


ſen (896 13, 335 M.). 

= 13.05 3 5 17.45 Kammermuſik, 20.20 Verſchie⸗ 

denes, 20.30 Orcheſterkonzert. 

5 Ausland. 

Berlin (716 155, 418 M.) 
250 5 oert, 11.20 und 14 Schallplatten, 16.30 Kon⸗ 
zert, 17.50 Muſtkaliſche Jugendſtunde, 19 Unterhaltungs⸗ 

m 21.10 Die Wandlungen des Operti⸗ 

ſti 30 9 1 

Breslau (923 kz, 325 M. 

15.50 Dichterliebe, 16.55 Schallplatten, 19 Abendmuſik, 

20.15 Hörfolge: „Luſte niſcht od heem!“, 21.15 Das deu⸗ 

0 Volkslied, 22.15 Aufführung des Breslauer Schau⸗ 

piels. 

eee (983.5 193, 1635 M.). 

30 Frühkonzerk, 12.30 und 14 Schallplatten, 14.50 Kin⸗ 
derſtunde, 15.40 Stunde für die reifere Jugend, 16.30 
Konzert, 19 Engliſch für Anfänger, 20 Chorkonzert, 21 
Militärkonzert. 

Prag (617 155, 487 M.). 

16.30 Konzert, 17.30 Franzöſiſcher Unterricht, 18.15 Der 
Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit, 19.05 Kabarett, 20.45 
Sinfoniekonzert, 22.30 Jazzmuſik. 

Wien (581 195, 517 t.). 

11 Schallplatten, 15.20 Konzert, 17 Jugendſtunde, 18.50 
Hinter dem Vorhang. Funkbericht, 19.30 Violinabend, 
22.15 Konzert. 


Sinſoniekonzert aus der Warſchauer Philharmonie. 

Das am heutigen Sonntag, um 12.15 Uhr mittags, 
geſendete Sinfoniekonzert fteht unter der Leitung von 
Broniſlaw Wolfsthal und enthält Werke von Beethoven. 
Die Vortragsfolge wird eingeleitet mit der weniger bekann⸗ 
ten Ouvertüre Nr. 124, die 1824, alſo in der leßten Schaf⸗ 
fenszeit Beethovens, aus Anlaß der Einweihung des Wie⸗ 
ner „Theaters in der Joſephsſtadt“ geſchrieben wurde und 
ganz den Stil einer machtvollen Feſtouvertüre aufweiſt. 
Es folgt Beethovens „Zweite“ (op. 36, D⸗Dur), die in den 
erſten Jahren des 19. Jahrhunderts entſtand, zu einer Zeit, 
da Beethoven mit der Wiener großen Geſellſchaft in Ver⸗ 
bindung ſtand und ſein Ruhm ſich auszubreiten begann. 


Kinderfunk. 
Am heutigen e um 15.40 Uhr, wird „Onkel 
Jas“ über eine Reiſe im Flugzeug berichten, auf der er alle 
Tiere. die in Polen leben. kennengelernt bat. Im Anſchluß 


Am Scheinwerfer. 


Selbſt das Salz wird zu einem Luxus. 


Selbſt das Salz wird zu einem Luxus und imme. 
weniger gekauft. Im Zuſammenhang mit der hieraus 
reſultierenden Abſaßzſtockung hat man daher bereits im ver⸗ 
gangenen Jahr in den Salinen Polens — ſowohl in den 
ſtaaklichen wie in den privaten — weniger Salz zu Tage 
gefördert. . 

Waren es 1929 in Polen noch 569 000 Tonnen Salz 
— eine Tonne hat bekanntlich 1000 Kilogramm —, die 

eförbert wurden, jo ging dieſe Zahl 1930 auf 533 000 
onnen zurück. 

Die Verringerung der Produktion beträgt alſo im 
letzten Jahre 36000 Tonnen =. 36000 000 Kilogramm. 

Soweit die Salzerzeugung. Wie ſteht es nun mit dem 
Verkauf? Im Vergleich mit dem Jahre 1929 verringerte 
ſich der Verkauf um 30.000 Tonnen, d. h. um 5,4 Prozent. 
Beſonders kraß iſt das Nachlaſſen des Salztaufs in Polen 
ſelber. Ging nämlich im Verhältnis zum Jahre 1929 der 
Salzexport ins Ausland um 5000 Tonnen zurück, jo betrug 
aber die Verringerung im Salzkauf in Polen 25 000 Tor 
nen oder 25.000 000 Kilogramm. 

Auch dieſe Statiſtik jpricht Bände. U 
J ß EEETE 


Nachſicht wiſſenſchaftlicher Leiftungen zum Mitglied zu 
wählen, Riaſanow war offenbar zu ſehr Gelehrter, zu ſehr 
Mann der Wiſſenſchaft, um dieſe ganze Methode, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Fragen mit Polizeidekreten zu löſen, ertragen gu 
können. Wahrſcheinlich iſt das der Grund ſeines Sturzes! 

Jeder wirkliche Sozialiſt verfolgt mit höchſter Span⸗ 
nung die Berichte über die ungeheuren Anſtrengungen So⸗ 
wjetrußlands, über das Ringen um den Fünfjahrplar, 
über den herbiſchen Verſuch, um den Preis ſchwerſter Ent⸗ 
behrungen durch einige Jahre die „Fundamente einer ſos 
zialiſtiſchen Geſellſchaft“ für die Zukunft zu legen. Jeder. 
wirkliche Sozialiſt hofft: Vielleicht wird es doch gelingen! 
Vielleicht wird dort doch aus Chaos und Hunger und Blu: 
etwas Neues, Großes werden — ein Beiſpiel, das der 
Welt zeigen könnte, daß eine Geſellſchaft möglich iſt, in der 
ein großer moderner Produftionsapparat nicht mehr den 
Kapitaliſten gehört, und die Produktion ſelbſt nicht mehr 
lapitaliſtiſcher Anarchie überantwortet iſt. Aber das Raſen 
der Diktatur erinnert immer wieder an die 5 0 8• 
volle Zwieſchlächtigteit deſſen, was in Rußland vor ſich geht. 
Der ungeheure Verſuch des Aufbaues einer ſozialiſtiſchen 
Wirtſchaftsordnung vollzieht ſich unter einer terroriſtiſchen 
Diktatur. Der Verſuch des Aufbaues des Sozialismus, des 
Reiches der Freiheit, unter einer Gewallherrſchaft, die alle 
Freiheit zerſtört! Oh, es genügt nicht, Fabriken zu bauen 
und Bauernwirtſchaften zu kollektiviſteren, um eine ſoziali⸗ 
ſtiſche Geſellſchaftsordnung aufzubauen. Die geiſti, Fel. 
ine der Wurzeln und Lebensquellen alles Soziale 


heit 
nus. Sozialismus iſt nur dort, wo ſich Bindung der Wirr⸗ 
ſchaftskräfte mit der Befreiung der Geiſter paart! Rußland 


hat einen Fünfjahrplan des wirtſchaftlichen Aufbaues; es 
brauchte dazu einen Fünfjahrplan der Wiedergewinnung 
geiſtiger Freiheit! Erſt im Verein beider liegt der So⸗ 
dialismus! 


daran wird Marja Stronſka Abſchnitte aus dem Buche 
Emil Ludwigs über Napoleons Jugendjahre vorleſen. Am 
morgigen Montag, um 16.15 Uhr, wird Herr 7 1 15 
über den herannahenden Frühling plaudern. Um 16.30 
Uhr wird Halina Hohendlinger „Sliabenteuer der kleinen 


Ola“ erzählen. 


Sinfoniekonzert mit Alfred Höhn. 

Der Lodzer Sender überträgt Dienstag um 20.10 
Uhr aus der Warſchauer Philharmonie ein Sinfoniekon⸗ 
zert unter Beteiligung des deutſchen Pianiſten Alfred Höhn. 
Im Programm unter anderem: die dritte Sinfonie von 
W. Maliszewſki und „Partita“ von Michal Kondracki. 

Aus Anlaß der Auszeichnung mit dem Staatspreis 
für Muſik, den der Komponiſt W. Maliszewſki für die 
Ballettoper „Syrena“ erhalten hat, bringt das Programm 
dieſes Konzertes die dritte Sinfonie des Komponiſten. 

Der diesjährige Preisträger iſt im Jahre 1873 in 
Mahylow geboren. Seine kompoſitoriſchen Studien wurden 
von Rimſti⸗Korſakow in Petersburg geleitet. 1908 wurde 
er zum Direktor des Konſervatoriums in Odeſſa ernannt, 
In dieſer Stellung verblieb er bis Ende des Krieges, von 
wo er dann nach Warſchau verzog. Unter ſeinen Werken 
befinden ſich: vier, Sinfonien, zwei Konzertwerke, vier 
Streichquartetts, eine Violinſonate, eine Violincello⸗Suite, 
eine Phantaſie (Kujawſka) für Klavier mit Orcheſterbeglei⸗ 
tung, die Ballettopern „Syrena“ und „Boruta“, beide im 
Warſchauer „Teatr Wielki“ aufgeführt. 

Der deutſche Pianiſt Alfred Höhn, der Soliſt dieſes 
Abends, iſt Schüler des Frankfurter Konſervatoriums und 
Träger der Anton⸗Rubinſtein⸗Preiſes aus dem Jahre 1910. 
Der Künſtler führt das C⸗moll⸗Konzert von Mozart aus. 
Dieſes Werk gehört zu den letzten dreien, aus dem Zyklus 
der 25 Klavierkonzerte von Mozart. Es weiſt tragiſche 
und geheimnisvolle Momente auf, voller Reſignation aber 
auch die Rückkehr zur Kraft und Energie. 0 

Eine polniſche Neuheit dieſes Konzertes bildet „Par⸗ 
tita“ für Orcheſter des jungen Komponiſten M. Kondraek', 
Schüler des Warſchauer Konſervatoriums, der in letzter 
Zeit in Paris zur Beendigung ſeiner Studien weilt. Als 
Abſchluß ſpielt Alfred Höhn die Klavier ⸗„Burleske“ von 
Richard Strauß. Dieſes Werk ſtammt noch aus der frühe⸗ 
ren Zeit, als Strauß noch Geigen⸗ und Waldhornkonzerte 
und Kammerwerke komponierke. In dieſer Kompofitton 
erkennt man den noch jungen und ſchüchternen Strauß 


‚und um 56 Minuten am Abend. 
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Tagesnenigleiten. 


Der Monat des Frühlings anfangs. 
Der März und ſeine Volkstage. 


Dor März heißt auch Lenzmonat und, weil in ihm die 

Tage ſtark zunehmen, der Lichtbringer. Auf den 21. Mürz 
fällt die Tag⸗ und Nachtgleiche; damit beginnt der Früh⸗ 
ling. Im März nimmt die Tageslänge um 2 Stunden 
und 8 Minuten zu und zwar um 72 Minuten am Morgen 
Die Tageslänge macht 
am 28. Februar 10 Stunden 42 Minuten aus, am 31. 
März aber wird ſie ſchon 14 Stunden 50 Minuten betra⸗ 
gen. Der 10. iſt der Tag der vierzig Märtyrer. Von ihim 
Heißt es in ländlichen Wetterregeln: „Friert's am Mär⸗ 
tyrertag, gibt's vierzig Nächte Froſt danach“. Der 17. fällt 
auf den Gertrudstag. Dieſer Tag gilt in vielen Gegenden 
als der erſte richtige Säetag, wie überhaupt Gertrud als 
die Beſchüterin der Ausſaak und des Gartenbaues ange⸗ 
Kon wird. Der 21. März iſt nicht allein Frühlingsan⸗ 
ang, in der katholiſchen Kirche iſt er auch der Gedenktag 
für Benedikt, den Reformator des abendländiſchen Mönch. 
weſens. An dieſem Tage ſollen nach ländlichen Regeln be⸗ 
ſonders Zwiebeln ausgejät werden, denn: „Benedikt macht 
Zwiebeln dick“. 

Mariä Verkündigung fällt auf den 25. März. Mit 
bieſem Tage hängen ſehr viele Sprichwörter und Wetter 
regeln zuſammen. „Mariä Verkündigung bläſt das Lich 
aus“, das heißt, nun find die Tage ſchon wieder länger ge: 
worden, „An Mariä Verkündigung iſt gut Lein zu ſäen“, 
„Mariä Verkündigung zieht die bedeckten Reben auf und 
nimmt den leichten Froſt in Kauf“, „So lange vor Mariä 
Verkündigung ſich die Bienen zeigen, ſo lange müſſen ſie 
nachher noch ſchweigen“, „Iſt's Mariä Verkündigung ſchön 
und rein, wird das Jahr ſehr fruchtbar fein“. Bei k 
Obſtzüchtern wird eine gute Ernte erhofft, wenn es am 
März ſchönes warmes Wetter iſt, eine ſchlechte Ernte, wenn 
der Tag dunkel und trübe iſt. Daher auch der Aus⸗ 
ſpruch: „Wenn's an Mariä Verkündigung ſchön iſt, haben. 
die Obſtbauern keinen Platz an einem Tiſch, iſt's aber kalt, 
gehen dreizehn an den Tiſch“, „Mariä Verkündigung zieht 
den Pflug ins Feld“. Das ſind nur einige Sprichwörter 
über den Tag der Mariä Verkündigung. Um dieſe Zeit 
kommen auch in ſüddeutſchen Gegenden die Schwalben wie⸗ 
der, und ſo heißt es auch: „Mariä Verkündigun 
Schwalben kommen wiederum“. Der 27. März i 
perts⸗ oder Ruprechtstag. Von ihm meldet eine Ä 
Wekterregel: „Sit an Ruprecht der Himmel rein, jo wird 
er's auch im Juli ſein“. 

Ein ſchöner März ſoll überhaupt ein gutes Frühjahr 
bringen, daher der Spruch: „Wenn im März der Kucklick 
ſchreit, der Storch klappert und die Wildgans zieht ins 

and / 15 gibt's einen Frühling im Hochzeitsband.“ Der 
März bringt den Frühling und beendet den Winter, aber 
es wehen doch noch ſcharfe Lüfte, die beſonders alters⸗ 
ſchwachen Leuten gefährlich werden können. Das meinte 
wohl Juſtinus Kerner, wenn er in einem Verschen einer 
alten Frau zurief: 

O traut nicht, welke Alte, 

Dem März und ſeiner Luft. 

Den Lenz ruft er ins Leben, 

Den Winter in die Gruft. 


Artur Meißner. 


Nets: 
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Angeſichts ihrer Freude vergaß er faft die Sorgen, 115 
auf ihm laſteten, und nicht ein einziges Mal bereute er, 
daß er ſich nun doch einer Lüge ſchuldig gemacht hatte. 
Wenn etwas ihn bedrückte, ſo der Umſtand, daß er nicht 
eher die Wahrheit bekennen durfte, als bis die alte Dame 
die Augen zum letzten Schlummer ſchloß — und das 
konnte noch lange bauern, ſollte es auch; denn ſie ver⸗ 
diente eine Entſchädigung für die vielen in einſamer Sehn⸗ 
ſucht verbrachten Jahre. 

Nur das eine durfte nicht fein: daß er ſich zu ihrem 
Erben machen ließ! 1 
Freilich wußte er noch nicht, wie das zu ermöglichen 
ſein würde. Er vertraute dem Zufall, der ſchon zur rechten 
Zeit helfen würde. 

Aber er ahnte nicht, was die Zukunft in ihrem Schoße 
varg. 


* 5 * 


Der Paß war eingetroffen, der Führerſchein ausgeſtellt 
worden; die Fahrt ins Gebirge konnte angetreten werden, 
und der junge Mann hatte wieder etwas erfahren, was 
ihm bis dahin unbekannt geweſen war. 

Daß er nicht Jochen hieß, ſondern Joachim! 

Im Grunde genommen kam es ja auf dasſelbe heraus; 
denn Jochen war ja nur eine Abkürzung des anderen 
Namens. Immerhin war wichtig, daß der Sohn der Rätin 
auf dieſen Namen getauft und nur der Bequemlichkeit 
halber der kürzere gebraucht worden war, mit dem die 
alte Dame ihn auch jetzt noch nannte — wie ſie ihn ge⸗ 
nannt hatte, wenn ſie an ihn dachte, wenn ſie ſeine Heim⸗ 
kehr mit allen Kräften ihrer Seele herbeiſehnte. 

Wundervoll war die Fahrt auf der freilich recht 
ſchmalen Straße, die im Flußtat den Grenzbergen zu⸗ 
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Die Unterbringung der Volksſchulkinder in Lodz geſichert. 
Die Zahl der Volksſchulkinder hat im vergangenen 
Jahre derart zugenommen, daß ſowohl der Magiltrat als 
auch das Schulkuratorium mit der Unterbringung der Kin⸗ 
der in den Schulen Schwierigkeiten hatten. Es fehlte an 
den erforderlichen Lokalen zur Unterbringung der Kinder 
und die Schulbehörden mußten ſich in der Weiſe helfen, 
daß der Unterricht in vielen Schulen in zwei Schichten vor⸗ 
mittags und nachmittags erteilt werden mußte. Trotzdem 
iſt namentlich in den nördlichen Vororten in letzter Zeit 
in den Volksſchulen ein derartiger Raummangel eingekre⸗ 
ten, daß die Schulbehörden auf Abhilfe ſinnen mußten. 
Unlängſt iſt es dem Schulinſpektorat im Einvernehmen mit, 
der ſtädtiſchen Kommiſſton für die Durchführung des Schul⸗ 
zwanges gelungen, 22 neue Schulräume in Baluty und 
Radogoszez, wo der größte Mangel an Schullokalen 
herrſchte, zu mieten, wodurch nun die Unterbringung ſämt⸗ 
licher ſchulpflichtigen Kinder in Lodz in den Vollsſchulen 
geſichert iſt. Es muß hierbei bemerkt werden, daß gegen 
wärtig die hieſigen Volksſchulen insgeſamt 58 921 Schul⸗ 
kinder beſuchen, die in 1387 Abteilungen unterrichtet wer⸗ 
den. Im Schuljahr 1929-30 haben nur 53 680 Schlller 
die Volksſchulen beſucht, ſo daß im laufenden Schuljahr 
ein ganz bedeutender Zuwachs von Schulkindern eingetreten 
iſt. Da im nächſten Jahre mit einem weiteren Zuwachs 
von Schulkindern zu rechnen iſt, bemühen ſich die zuſtän⸗ 
digen Behörden bereits jetzt um die Ausfindigmachung wei⸗ 
terer Schullokale. Im laufenden Jahre joll das neue 
Schulgebäude in der Rokicinfkaſtraße ausgefertigt werden, 
wodurch weitere 26 Schulzimmer dem Gebrauch übergeben 
werden könnten. (a) 
Betriebseinſchränkung in den Eiſenbahnwerkſtätten. 

In den Eiſenbahnwerkſtätten des Lodzer Knotenpunk⸗ 
tes wurde eine Bekanntmachung ausgehängt, wonach ab 
7. März nur noch an 5 Tagen in der Woche gearbeitet 
werden wird. Dieſe Anordnung iſt auf die Sparmaß⸗ 
nahmen ſowie auf die Tatſache zurückzuführen, daß ein 
größerer, vollſtändig neuer Wagenpark vorhanden iſt, der 
nicht ſo häufigere Reparaturen bedarf, was auf der Tagung 
der Vertreter der Eiſenbahndirektionen feſtgeſtellt wurde. (d 


Maſſenkündiaungen in der Lobzer 
Induſbrie. 


Seit einiger Zeit wurden in der Stadt Gerüchte ver⸗ 
fte da in der Großinduſtrie ein Beamtenabbau bevor⸗ 
ſtehe. Leider haben ſich dieſe Gerüchte bewahrheitet, denn 
1 5 hat eine ganze Reihe hieſiger und auswärtiger indu⸗ 
ſtrieller Großbetriebe ihren ſämtlichen Beamten, die Direl⸗ 
toren nicht ausgeſchloſſen, ihre Poſten mit dem 1. März 
gekündigt. Bisher konnten wir dieſe Maſſenkündigungen 
der Beamten in den Firmen Vereinigte Induſtriewerke von 
K. Scheibler und L. Grohmann, L. Geyer, Widzewer Mau⸗ 
faktur, J. K. Poznanſki und in der Schlöſſerſchen Baum⸗ 
wollmanuſaktur in Ozorkow feſtſtellen. ö 

Dieſe Maßnahme iſt, wie uns aus induſtriellen Kreiſen 
mitgeteilt wird, durch die Notwendigkeit hervorgerufen 
worden, in der nächſten Zeit weitgehende Aenderungen in 
der Verwaltung der induſtriellen Betriebe vorzunehmen 
Ein gewiſſer Teil der Beamten ſoll, aus Sparſamkeitsrück⸗ 
ſichten, abgebaut werden. Mit den verbliebenen Beamten 
ſollen neue Arbeitsverträge abgeſchloſſen werden. Als un⸗ 
mittelbare Urſache für die Vorbereitungen des Beamten⸗ 
abbaus iſt die Tatſache anzuſehen, daß die Lage in der 
Großinduſtrie ſowohl iin Lodz, als auch in den Nachbar⸗ 
ſtädten, ſich andauernd verſchlimmert und auch keinerlei 
Ausſichten auf eine Beſſerung in abſehbarer Zeit Nhe, 

a 


ſtrebte, und als das Schloß der Erbenſteins zur Rechten 
von ſeiner ſtolzen Höhe zu ihnen herabſchaute, da wurde 
beiden warm ums Herz — aus ganz verſchiedenen Urſachen 
freilich. 

Aber ſchnell glitt der Wagen weiter bis zur Kammhöhe, 
und dort oben harrte der Rätin die erſte Enttäuſchung, 
weil an Stelle des traulichen, alten Gaſthauſes, in dem ſie 
als junge Frau gewohnt hatte, ein moderner Hotelbau 
emporragte, vor dem fie fait erſchrak. 

„Hier bleiben wir nicht, Jochen“, ſagte ſie. „Fahre 
weiter! Wenn ich mich recht erinnere, muß im Tal drüben 
ein anderes Gaſthaus liegen.“ 

Er wußte, was ſie meinte; er war ſchon dort geweſen, 
ohne freilich einzukehren. Niemand würde ihn dort kennen, 
meinte er. Deſſen war er froh; denn ihm war in manchen, 
ſchlafloſen Nachtſtunden ein Plan gekommen, der ihn ganz“ 
wunderbar dünkte, ein Plan, durch den er alle drohenden 
Schwierigkeiten leicht beheben zu können hoffte. 

Er wollte, ehe er ſeine Mutter zu den Krehers und zum 
Baron brachte, allein hingehen. 

Bei den Krehers würde er es nicht ſchwer haben; aber 
auch das Wiederſehen mit dem Freiherrn fürchtete er nicht 
mehr. Er wußte, daß dieſer ihn ſofort verſtehen würde, 
wenn er die Wahrheit ſagte, und ihm glauben würde, daß 
er nicht nach dem reichen Erbe ftrebte, 

Ja, nun freute er ſich faſt des Wiederſehens, und konnte 
es kaum noch erwarten. 

Die Straße beſchrieb, aus herrlichen Buchenwald kom⸗ 
mend, eine jcharfe Krümmung; ſie führte an einem 
ſchmucken Forſthauſe vorüber, das ſeitwärts auf einem 
Hügel ſtand. 

Und vor der Tür ſaß — Förſter Lindner, dje Pfeife 
rauchend. 

Zwar glitt der Wagen ſchnell vorüber; doch Jochen 
hatte wohl bemerkt, daß ſein Widerſacher ihn erkannt hatte. 

Und was war weiter dabei? Was kümmerte ihn dieſer 
Menſch noch? 


Wenn nur nicht durch ihn auch die Erinnerung an die 
rote Lieſe wieder wach geworden wäre! 


Was der Hellſeher prophe eit. 


Eine Lodzer polniſche Zeitung brachte geſtern die 
drücke einer Unterredung mit dem bekannten Hellſeher g 
Oſſowiecki. Das genannte Blatt berichtet über einige E 
rimente, die mit Ing. Oſſowiecki in Paris von Profeſſ. 
vorgenommen wurden und die beſondere Bewunderung 9. 
vorgerufen haben ſollen. Dann hat ihn der Berichterſtatte⸗ 
über die Weltwirſchaftskriſe befragt. Ing. Oſſowiecki ſoll 
geäußert haben, die gegenwärtige Kriſe werde in ihrer 
jetzigen Größe noch etwa 6 Monate andauern und ſich i 
deſſen vielleicht noch verſtärken. Nachher aber, gerechn 
ungefähr vom September, werde der Umſchwung zum Beſ⸗ 
ſeren eintreten. Der Stadt Lodz prophezeit der Hellſeher 
eine glänzende Zukunft, die nach Ueberwindung der jetzigen 
ſchweren Zeit anbrechen werde. 

Ob nun die Prophezeiung des Hellſehrs eintrifft oder 
nicht, wir würden auf alle Fälle nicht wünſchen, daß ſich 
unſere Regierung und die Wirtſchaftskreiſe auf dieſen Opti⸗ 
mismus des Helljehers verlaſſen und in eitel Luft und Freude 
ausbrechen über dieſe Botſchaft von der „glänzenden Zu⸗ 
kunft“. Bis dahin können noch ſehr viele Arbeits⸗ und 
Hoffnungsloſe verhungern — trotz allen Hellſehens. Wir 
haben es ja ſchon erlebt, daß ſogar ein Mann wie Oberſt 
und Miniſter Pryſtor ſich in der Rolle des Hellſehers für 
die wirtſchaftliche Lage in Polen verſucht hat. Auch Pryſtor 
hatte wiederholt gejagt, „uns“ gehe es ja noch nicht fo 
ſchlecht und er müſſe dringend vor den Schwarzſehern war⸗ 
nen. Jetzt kommt ein anerkannter Hellſeher und will die 
armen, geplagten Arbeitsloſen durch ſeine Botſchaft ent⸗ 
195 Haltet noch 6 Monate aus, nachher kommt die gol⸗ 

ene Zeit. 

Für uns und die meiſten Menſchen in Polen wäre es 
eine größere Genugtuung, wenn man ſich höherenorts ments 
ger mit Hellſeherei beſchäftigte und dafür einſehen würde, 
daß es uns gerade ſchlecht genug geht und deshalb alle 
Mittel ernſtlich verſucht werden müßten, um den Bebilch 
tigen wirklich zu Hilfe zu kommen. Leider konnte man bis. 
jezt nicht viel davon verſpüren. 7 


Warſchauer Studenten in Lodz. 

Morgen, Montag, trifft in Lodz eine Gruppe von Stute 
denten der Veterinärabteilung der Warſchauer Univerii:ät 
unter Leitung von Prof. J. Gordzialkowſti ein, um das 
ſtädtiſche Schlachthaus zu beſuchen. 


Aenderungen bei der Neifepritfung. 

Geſtern traf in Lodz die Nachricht über eine Aenderung 
des Syſtems bei der Ablegung von Reifeprüfungen in ge⸗ 
wiſſen Lodzer Gymnaſien ein. Bisher hatten nur die 
Gymnaſten der Kategorie B mit Vorbehalt erſchwerte R 
prüfungen, während in anderen eine Aenderung erſt i 
kommenden Schuljahr eintreten ſollte, damit den Abſol⸗ 
venten die Möglichkeit gegeben werden ſollte, ſich für die 
veränderte Reifeprüfung entsprechend vorzubereiten. Nine 
mehr iſt plötzlich die Mitteilung eingetroffen, daß bereits 
in dieſem Jahrs das erſchwerte Abſchlußexamen in allen 
Privatgymnaſten zur Anwendung gelangen werde, die keine 
vollen Rechte der ſtaatlichen Mittelſchulen erhalten haben. 
Angeſichts deſſen wird die Befürchtung laut, daß die Folgen 
dieſer Reifeprüfungen für die Prüflinge ſehr ungünſtig aus 
fallen werden. (b) 


Wegen antiſanitären Zuftandes 

der Fleiſcherei von Ignaey Szydlowſki in der Slonſka 26 
wurde der Beſitzer auf Antrag des ſtädtiſchen Geſundheſis⸗ 
An vom Stadtgericht mit einer Geldſtrafe von 150 A. 
elegt. 
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Was die jagen würde, wenn fie alles erfuhr? 

Ach, Jochen ſollte die Antwort auf dieſe peinvolle Frag⸗ 
eher erhalten, als er dachte. * 

Ueber die ſchmale Brücke fuhr er den kleinen Hang 
empor und brachte den Wagen zum Halten. 

„Hier iſt noch alles ſo, wie es damals war!“ hörte er 
die Rätin jubeln. Dann rief fie laut: „Herr Müffelmann, 
Sie leben noch? Wie mich das freut!“ 

Jochen ſah auch den langen, hageren Mann mit dem 
ſchwarzen Vollbart und dachte, ohne daß es ihm zum Be⸗ 
wußtſein kam, daß es merkwürdig ſei, daß dieſer Mann 
noch jo ſchwarzes Haar hatte, obwohl er doch ſchon alt ſein 
mußte, wenn er wirklich der war, den die Rätin von früher 
her lannte. 

Er ſelber konnte die Blicke nicht von einer Art Garten⸗ 
laube abwenden, in der viele Damen ſaßen, deren farbige 
Kleider durch das grüne Rankenwerk leuchteten. 

Heller aber noch leuchtete das goldrote Haar der einen. 

„Es kann doch nicht ſein!“ dachte Jochen eben; da drehte 
ſich dieſe Rothaarige um, wie einem Zwang gehorchend. 

So ſahen Jochen Bendemann und Lieſe Riedel ſich ein⸗ 
ander wieder, und beiden drohte der Herzſchlag zu 
ſtocken. * 

Ganz deutlich ſah Jochen, wie die Frau drüben jäh er⸗ 
bleichte und ſich nach dem Herzen griff — wie ſie dann 
ebenſo jäh errötete und den Mund ſchon öffnete und feine 
Namen rufen wollte. 

Da hob er die rechte Hand, anſcheinend ohne jede Ab: 
ſicht, fuhr ſich aber doch über das Geſicht und legte einen 
Moment den Zeigefinger mahnend an die Lippen. 

Im Verein mit dem Blick, den er ihr zuwarf, genügte 
das, ſie verſtummen zu laſſen. Sie gewann es ſogar über 
ſich, ſich wieder zu ſetzen und ihm den Rücken zuzukehren; 
aber Jochen wußte, daß ſie ihn zu ſprechen ſuchen würde, 
und daß er dieſer Unterredung nicht würde ausweichen 
können. 

Er mußte ſich ſeiner Mutter zuwenden, die ihn dem 
Wirte vorſtellen wollte und ihm erzählte, daß s wirklich 
noch der alte Müffelmaun fei 
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3 Milliarden Falſchgeld in Europa. — Ein Veiſpiel in Danzig. — Die Kleinen fängt man. 


In einem der ſchönſten Geſchäftshäuſer der Hauptſtr aße 
Danzigs bewohnte bis vor kurzem eine ſehr exkluſip tuende 


Firma eine ganze Etage. Draußen war ein feudales Kup⸗ 


ferſchild mit der Aufſchrift „American Imports and Ex⸗ 


ports“, Viele Klienten ſchien die Firma nicht zu habe, 


denn es kamen nur ſelten Beſucher. Dieſe aber dafür mei⸗ 


ſtens von Auswärts, oft konnten ſie nur notdürftig deutſch 


radebrechen. Aber in einer Stadt, deren Vater der Völker: 
bund tft, erregt das kaum Aufſehen. Im benachbarten Zop⸗ 
pot ſchwirrten Dutzende Idiome durcheinander. Die aus⸗ 
ländiſchen Geſchäftsfreunde der amerikaniſchen Importfirma 
kamen alle mit kleinen Handtaſchen an, die ſie nie, auch im 
Lift, nicht aus der Hand legten und anf die ſie doppelt 
ſcharf aufpaßten, wenn ſie das Haus verließen, 

Portier und Hausangeſtellte waren mächtig ſtolz auf 


die vornehme Firma, die ihre Miete auf ein Jahr im vor⸗ 


hinein bezahlt hatte und nicht mit Trinkgeldern geizte. Es 
ging ihnen ordentlich nahe, als eines Morgens der ganze 
Angeſtellkenſtab der Firma, mit dem Chef an der Spitze, in 
einem kühlen, grünen Wagen Platz nahm, in jenem etwas 
unkomfortablen Gefährt, das man heute noch in Danzig 
die „Grüne Mina“ nennt. Denſelben bitteren Gang tra⸗ 
ten einige ahnungsloſe Geſchäftsfreunde an, die im Lauje 
des Vormittags anrückten und an Stelle des Chefs einen 
nicht minder entgegenkommend lächelnden Kriminalbeamten 
vorfanden. Ein ganzes Laſtauto voll Material wurde im 
Laufe des Tages auf das Präſidium geſchafft. 

Das Ergebnis der überraſchenden und gelungenen Al⸗ 
tion war in Kürze dieſes: man hatte eine Zentrale der Welt⸗ 
organisation der Falſchmünzer ausgehoben. Vielleicht noch 
niemals war der Polizei ſo viel Material in die Hände 
gefallen wie diesmal. Noch niemals hatte man einen je 
vollkommenen und aufſchlußreichen Einblick in die gehei⸗ 
men internationalen Arbeitsmethoden der Herren Falſch⸗ 
münzer, bezw. Banknotenfälſcher erhalten. 

Solche weitgehenden, und faſt erſchreckenden Zuſam⸗ 
menhänge, Organiſationen von ſolcher Reichweike und 

Macht, waren vor drei Jahren ſchon Gegenſtand eines in⸗ 
ternationalen Kongreſſes. Das war im März 1928 der in 


Genf tagende Internationale Kongreß zur Bekämpfung und 


Abwehr der Geldfälſcherei. Es war ein gemiſchter Kongreß, 
in dem neben Vertretern der Polizei faſt aller europäiſcher 
Staaten auch Sachverſtändige der großen Bankinſtitute 
ſaßen. Es wurde damals der Beſchluß gefaßt, ein ſtändiges 
Büro mit dem Sitz in Paris oder Genf zu errichten, das 
die Polizeidirektionen aller Länder mit dem nötigen Ma⸗ 
terial und praktiſchen Winken, bezw. Warnungen verſorgen 
joffte, Man einigte ſich dann darauf, der zu gründenden 
Banl für Internakionale Zahlungen, der inzwiſchen in Da⸗ 
ſel etablierten B. J. Z., ein ſolches Büro anzugliedern. 
Man muß ſtreng zwiſchen der eigentlichen Falſchmün⸗ 


Kamerad am Gießztopf. 


In der Gießerei eines großen Werkes lernte ich ihn 
kennen. Es war in den Kriegsjahren, und wir goſſen Gea⸗ 
naten; täglich viertauſend Stück Granaten! Eine furchtbare 
gung, wenn man anfing, darüber nachzudenken. 

Die Miktagspauſe hatte gerade begonnen, alles ſtürzte 
mit irgendeinem Gefäß zu den großen Kochkeſſeln, die, an⸗ 
gefüllt mit weißen Bohnen, aus der Arheitsküche hereinge⸗ 
bracht worden waren. Viermal in der Woche 110 es we 
Bohnen, die ihren nahrhaften Geruch einer „Würze“ d. 
dankten, wie ſie eine ungeheuer findige Nahrungsmittel⸗ 
induſtrie damals in Mengen produzierte. Das Eſſen 
ſchmeckte trotzdem fad, man bekam ſcheußliche Blähungen da⸗ 
von, hatte aber für einige Stunden das Gefühl, einen 
Ziegelſtein im Magen liegen zu haben, war alſo jatt, und 
es gab nur wenige Mann der Belegſchaft, die ihren auf 
Friedenskoſt eingeſtellten Gaumen noch nicht auf die Kriegs⸗ 
koſt dreſſiert hatten. — Als letzter ließ ſich der „Eisbär“ 
ſeinen Schlag Eſſen einfüllen. Der „Eisbär“ war ein 
Menſch, ein Menſch, dem ſein ſonderbares Ausſehen den 
Spitznamen eingetragen hatte. Breit und gedrungen von 
Geſtalt, trug er einen alten, hellgrauen, verblichenen An⸗ 
zug, den einmal ein Rieſe getragen haben mochte. Von 
ſeinem Geſicht waren nur die 2 55 zu ſehen, alles andere 
verbarg ſich hinter einem weißen Barkwuſt von unbeſchreib⸗ 
licher Struppigkeit. Die Augen jedoch genügten vollkom⸗ 
men, um jede Regung ſeines Gefühls erkennen zu laſſen, 
und mir ſchien es oft, daß ſich hinter dem wilden Aeuße⸗ 
ren ein reiches Innenleben verberge. 1 

Es iſt ſchwer, ſich das Vertrauen hart arbeitender 
Männer zu erringen, ſchwerer noch, wenn fie einſam ſind, 
wie dies mein heimlicher Freund war. Er war mißtrauiſch 
gegen alles und jeden, um ſo mehr, als er die Zielſcheibe 
für allerlei mehr oder weniger grober Späße war. Seine 
Arbeit beſtand darin, Gußabfälle wegzuräumen, Formſand 
zu karren uſw. Undankbare, viel zu ſchwere Arbeit für einen 
alten Mann. Oft keuchte er mit ſeiner Karre durch den 
aufgeweichten Boden der Gießerei und merkte erſt am dröb⸗ 


zerei und der Banknotenfälſchung großen Stils unterſchei⸗ 
den. Die Zunft der eigenklichen Hartgeldfälſcher iſt heute 
ziemlich verachtet. Man kommt dabei auf keinen grünen 
Zweig. Banknotenfälſcherei iſt aber ein Gebiet, das nicht 
nur hohe Sachkenntniſſe und die Anwendung fait wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Methoden vorausſetzt, ſondern auch einen Vor⸗ 
bereitungsapparat bedingt, den ein einzelner weder auf⸗ 
ziehen noch überwachen kann. 

Die Schwierigkeiten beginnen nämlich erſt, wenn die 
eigentliche Fälſchung, alſo Aetzung und Druck vorbei find. 
Wie bringt man das de unter die Leute? Eine gute 
Druckmaſchine mit elektriſchem Betrieb kann täglich Tau⸗ 
ſende von Banknoten abziehen, aber wohin damit? 

Das in Umlauf befindliche Falſchgeld in Europa wird 
auf rund 3 Milliarden geſchätzt. Es iſt klar, daß ſolche 
Mengen nicht an einem einzigen Platze abgeſetzt werden 
können, ſondern daß eine planvolle Verteilung nach einem 
ganz beſtimmten Schlüſſel nötig iſt, um kurze, aber nicht 
allzu kurze Zeit hindurch ungeſtört arbeiten zu können. 

Um eine ſolche Verteilungszentrale handelte es ſich im 
Danziger Fall. Vertrauensmänner aller Herren Länder 
fanden ſich in gewiſſen Zeitabſtänden ein, um neues Ma⸗ 
terial abzuholen, das fie ihrerſeits zu Haufe an ein Dutzend 
weiterer Mittelmänner weitergeben, die es in kleinen Men⸗ 
gen „unter die Leute“ bringen. Die eigentlichen Abſatz⸗ 


ſtellen find, Hotels, Reiſebüros, Warenhäufer, alſo Eta⸗ 
bliſſements, die einen raſchen Geldumlauf h. . 3 


Sobald irgendwo eine Fälſchung aufgedeckt wird, er» 
den die noch vorhandenen, nicht abgeſetzten Fälſchungen ſo⸗ 
fort vernichtet und meiſtens ſchon vorhandene, neue in 
Verkehr gebracht. So find zum Beiſpiel von der Reichs⸗ 
bank im Jahre 1929 nicht weniger als elf verihiedene Fäf⸗ 
ſchungen von Zehnmarkſcheinen feſtgeſtellt worden. Min 
iſt heute nicht mehr ſo voreilig wir früher mit öffentlichen 
Warnungen vor Falſchgeld. Man warnt damit nur die 
Verbrecher ſelbſt und das eben erwähnte Vorgehen bringt 
es mit ſich, daß mit dem Moment der öffentlichen Warnung 
die Fälſchung von ſelbſt verſchwindet. Die Falſchgeldoe⸗ 
zernate der großen Polizeipräſidien arbeiten heute ſtiller 
und lautloſer als je. 5 
Der Polizeibildfunk ſorgt dafür, daß eine auftauchende 
Fälſchung ſehr ſchnell den Ueberwachungsſtellen übermittelt 
wird, die ihrerſeits alle gefährdeten Plätze unauffällig war⸗ 
nen und überwachen können. 

Man glaubte einſt, daß der beſte Schutz gegen Fäl⸗ 
ſchungen gutgedruckte Banknoten mit ſchwierigen Waſſer⸗ 
zeichen und ſpeziellen Faſerungen ſind. Das hat ſich ſchon 
längſt als Irrtum herausgeſtellt. Keine Banknote der Welt, 
auch Dollar und Pfund nicht, find vor geſchickter und räu⸗ 
ſchender Nachahmung ſicher. Es iſt ein weitverbreiteter 
Irrtum, daß eine Fälſchung vollkommen ſein muß. Eine 
Fälſchung muß lediglich momentan käuſchen. Man be⸗ 
ſchmutzt deshalb gefälſchte Banknoten künſtlich, um erſt gar 
lein Mißtrauen aufkommen zu laſſen. Für einen 1 
Fälſchungscoup iſt zum Beispiel eine Friſt von acht Tagen 
abſolut hinreichend. In dieſer Zeit können Hunderttau⸗ 
ſende auf den verſchiedenen eüropäiſchen und ausländiſchen 
Plätzen abgeſezt werden. Ob dabei ein paar Heine Hand⸗ 
langer erwiſcht werden oder nicht, iſt belanglos. Denn fie 
haben nie eine Ahnung, wo die Zentrale und die eigentliche 
Quelle fipen. — Dieſe Falſchmünzerorganiſationen, hinter 
deren Kuliſſen man im Danziger Fall einen Blick werfen 
konnte, iſt eine enxopäiſche Gefahr 15 


das Nammut⸗Hotel in Neuhorl. 


„die Stadt der Zehntauſend.“ 


Die Vereinigten Staaten von Amerika ſind das Land 
der Superlative. Es glaubt, überall dort, wo es auf äußere 
Merkmale ankommt, die Führung haben zu müſſen, jo 
merkwürdig auch dieſer kindliche Stolz den Europäer manch⸗ 
mal anmutet. Den Beſucher des Konkinents, der auch nur 
einige Zeit drüben weilt, nimmt es daher nicht wunder, 
wenn er erfährt, daß die Metropole der USA. auch das 
größte Hotel der Welt in feinen Mauern birgt. 

Der Mammut auf dem Gebiete des Hotelweſens iſt 
das Pennſylvanja⸗Hotel in Neuyork. Es nennt ſich ſtolz 
„Die Stadt der Zehntauſend“ und erklärt dieſe e 
wie folgt: Die Zahl der Gäſte beträgt durchſchnittlich 3000, 

u denen täglich mindeſtens 5000 Beſucher kommen, und 
ür die zuſammen 2250 Angeſtellte da ſind. Zur Unter⸗ 
bringung der Gäſte ſind 2200 Zimmer vorhanden, deren 


nenden Gelächter der Leute, daß unter ſeiner Karre ein 
ſchwerer Eiſenbarren befeſtigt war; ein anderes Mal waren 
die Handgriffe mit Farbe beſchmiert, und ſo ging es fort. 
Solche Dummheiten erregten ihn jedesmal furchtbar, ob⸗ 
wohl fte ſich doch täglich wiederholten. Dann aber beſchenl⸗ 
ten ihn die Leute auch wieder, beſonders die Frauen, die 
damals zahlreich an den Formmaſchinen ſtanden und Gca- 
naten formten für die Männer draußen, die „Haus, Hof 
und Herd verteidigen“ mußten — fo hatte man ihnen ja 
geſagt. 

Er hatte ſtets unſtillbaren Hunger, und es gehörte gu 

feinen ungeſchriebenen Rechten, daß er. ſich die Reſte in den 
Kochkeſſeln nahm, die er ſich auf ſeine beſondere Weiſe ein⸗ 
verleibte, indem er mit dem halben Oberkörper darin vec⸗ 
ſchwand, um nach wenigen Minuten den Eſſenträgern einen 
veinen Kochkeſſel zu überlaſſen. Die knappe Miktagspauſe 
ließ ein anderes Verfahren offenbar nicht zu. 
Eines Tages leerte er wieder auf dieſe Meiſe die Keſ⸗ 
ſel, als ein wohlgezielter Patzen Formſand Neben feinem 
Schädel in den Keſſel flog. Ueber und über beſudelt verließ 
der „Eisbär“ die Halle, diesmal ohne zu ſchimpfen. 

Mich machte das ſtutzig, und ich fand ihn ſpäter drau⸗ 
ßen auf dem Freigelände des Werkes an einer Bruchhalde 
ſitzend, wie er ſtill vor ſich hin meinte, 1 

Ich war für Minuten unſchlüſſig, was ich tun ſollte. 
Ich ſtand dieſem Weinen völlig faſſungslos gegenüber. 
Sollte ich umkehren? Noch hakte er mich nicht bemerft 
— und ihn ſich ſelbſt überlaſſen? Nein! — Ihn anſpre⸗ 
chen? — Erſt recht nicht! — So ſetzte ich mich neben ihn und 
wartete — es dauerte eine geraume Weile, dann legte fich 
eine Hand auf meine Schulter. Ich drehte mich zu ihm um. 
Zwei vom Weinen verſchwommene Augen ſahen mich un⸗ 
ſagbar traurig und doch beglückt an. Er nickte mir nur 
leicht zu, wir ſtanden auf und gingen wieder an unſere 
Arbeit. x 1 

Von dieſem Tage an waren wir oft zuſammen. Wir 
hatten uns manches zu jagen, und ich lernke den ſeltſamen 
Abſtieg ſeines Lebens kennen. 

Als Sohn eines Großinduſtriellen hatte er nach deſſen 


Preiſe ſich zwiſchen 4 und 12 Dollars bewegen. Die mete 
ſten hiervon find mit einem heſonderen Baderaum verbun⸗ 
den. Insgeſamt ſtehen den Gäſten 1760 Badewannen und 


935 Duſchei richtungen zur Berkigung,. Außerdem h. 
das Hötel zwei Ha 15 Eos er ji te 
men und eine für Herren — mit je einem Schwimmbecken. 

Zur Beköſtigung der Gäjte werden pro Tag 11520 
Mahlzeiten verabreicht, ſo daß auf jede Minute acht ent⸗ 
fallen. Sie werden in ſechs verſchiedenen Reſtaurants ſer⸗ 
viert. Für ihre Herſtellung ſind im Durchſchnitt täglich er⸗ 
forderlich: 1450 Liter Milch und Sahne, 548 Dutzend Eeier, 
1500 Liter Speiſeeis, 20000 Brötchen, 700 Brote, 600 
Kuchen, 400 Kilogramm Geflügel. Zum Kochen verbrau⸗ 
chen die Hotelküchen täglich 1350 Kubikmeter Gas. In 
demſelben Zeitraum werden dort 15000 Stück Tafelſilber 


Tode die Leitung des geſamten Werkes übernommen. In⸗ 
mitten der Arbeit aufgewachſen, hatten ihn ſchon früh die 
Probleme der Arbeit intereſſiert, und fein Streben galt 
der ſozialen und wirtſchaftlichen Hebung der Arbeiterklaſſe. 
Damit ſetzte er ſich in Gegenſatz zu allen Mitgliedern ſeiner 
Familie und allen Großen ſeiner Geſellſchaftsſchicht über⸗ 
haupt. Schurkiſche Hirne verſtanden es, ihn langſam aus 
ſeiner Machtſtellung abzudrängen, und eines Tages ſah er 
die Gewalt in anderen Händen. Noch erkannte er nicht 
die Gefahr und glaubte ſeiner Sache beſſer dienen zu kön⸗ 
nen, wenn er frei war vom Ballaſt der Arbeit, die nur auf 
Verdienſt und Machterweiterung gerichtet war. Die Hei⸗ 
rat mit einer Frau der unteren Schichten entfernte ihn vol⸗ 
ſtändig von ſeiner Familie; die erſten Jahre des Glücks 
ließen ihn das nicht als Verluſt empfinden. Man wühite 
weiter gegen ihn, bis er in einer Anwandlung blödſinni⸗ 
ger Großmut auf ſeine Rechte am Vermögen verzichtete. 
Er glaubte nur durch den Geiſt allein wirken und ſein Werk 
vollenden zu können. 

„Meine Gutmütigkeit“, jo ſagte er einmal zu mim, 
„war mein größter Fehler. Wenn man den Armen helfen 
will, muß man hartherzig ſein.“ 

Seine Frau ſtarb bei der Geburt eines Kindes, das 
Kind einige Stunden ſpäter, weil die Hebamme beſoffen 
war. Noch war er nicht mürbe. Der Schmerz war ein 
Stachel, der ihn vorwärts trieb. Er arbeitete wild. Ein 
Buch, Aufſehen erregend und viel beachtet, brachte ihm wie⸗ 
der Unabhängigkeit. Die Verwirklichung ſeiner Pläne 
ſchien wieder in greifbare Nähe gerückt. Er rief einen 
Bund ins Leben, dem er ſein Vermögen zur Verfügung 
ſtellte. Nach vier Wochen brannte der Kaſſenverwalter durch 
und ward nie mehr geſehen. 

Die Kurve neigte ſich abwärts. Er verſuchte es mit 
Vorträgen. Sie brachten nichts als Hohn und Spott. Er 
verſuchte es mit der Liſt — dazu war er nicht ſkrupellos 
genug. Er mußte arbeiten, denn hungern iſt unangenehm. 

Bevor er zu uns kam, hatte ihn das Schickſal und 
der Hunger durch alle Länder der Erde gejagt. Es gab 
keine Pfütze, keinen Sumpf menſchlichen Elends, den er 
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mit Hilfe elektriſchet oliexmaſchinen geputzt. Das geſamte 
benökigte Waſſer wird im Hotel gefiltert. Dementſprechend 
beträgt die Leiſtungsfähigkeit der Filteranlage 11370 Liter 
BB Stunde Für die Heißwaſſeranlagen werden pro Se: 
kunde 100 Liter Waſſer erhitzt, und in der gleichen Zeit 
durchlaufen 60 Liter Waſſer die Warmwaſſerröhren. Die 
Länge der Bleiröhren im ganzen Hotel zuſammengerechnet 
ergibt ei trecke von 180 Kilometer. Um die Luft für 
die Ventilgtoten zu kühlen und die Lebensmittel in den 
Kühlkräunten friſch zu halten, werden jeden Tag 115 Tonnen 
Eis gebraucht. 

Wem es aber im Sommer trotzdem in den Zimmern zu 
heiß iſt, der kann ſich mit Hilfe eines der 16 Fahrſtühte 
zum Dachgarten fahren laſſen. Dort bietet ſich ihm die 
Möglichkeil, ſeine Erſriſchungen auf dem 22. Stock des 
Hauſes, der 78 Meter über der Straße liegt, einzunehmen. 
Entſprechend der großen Zahl der Bewohner des Ho⸗ 
tels iſt die Wäſcherei eingerichtet. Hausfrauen mag es 
tereſſieren, zu erfahren, daß dort pro Tag nicht weni; 
als 40 000 Pfund Wäſche für Gäſte und Bedienung gewa⸗ 
ſchen werden. € 7 

Zur Beleuchtung des Hauſes dienen 18 000 Glühbir⸗ 
nen, die täglich 12 000 Kilowattſtunden Strom verbrauchen. 
Wollte man den geſamten elektriſchen Leitungsdraht aus⸗ 
einanderlegen, ſo ergäbe das ein Länge von 885 Kilome⸗ 
ter, gleich der Entfernung von Kiel nach Ulm. Dabei iſt 
zu bedenken, daß hier nur die Leitungen für Licht⸗ und 
Kraftſtrom zuſammengezählt ſind, nicht dagegen eingerech⸗ 
net ift der Telephondraht, der in allen Räumen liegt. 

Eine Selbſtverſtändlichkeit iſt für ein ſolches Unter⸗ 
nehmen, daß ſich in jedem Zimmer außer einem Radlo⸗ 
apparat ein Fernſprecher befindet. Es nimmt daher nicht 
wunder, zu hören, daß die Telephonzentrale des Hotels 
die größte Privataulage der Welt ift. Sie vermittelt jeden 
Monat durchſchnittlich 210 000 Geſpräche. 

Ueber die beſonderen Veranſtaltungen und Verſamm⸗ 
lungen im Hotel unterrichtet eine eigene Zeitung, The 
Hotel Pennsylvania Daily“. Sie erſcheint jeden Tag im 
Umfang von acht Seiten, die in der Druckerei des Hauſes 
gedruckt wird, und wird von einem eigenen Stab von Ne: 
dalteuren geleitet. Sie ift die einzige Hotelzeitung der 
Welt, die täglich herausgegeben wird: 

Sehenswert iſt auch die reich ausgeſtattete Bibliothel 
mit ihren 5000 Bänden in deutſcher, engliſcher, franzi 
58 und ſpaniſcher Sprache. Auch hier iſt wieder ein Re⸗ 
erhält verzeichnen; fie ift die größte Hotelbücherei auf der 

Wird einer der Hotelbewohner krank, fo braucht er des⸗ 
wegen nicht das Haus zu verlaſſen. Ein eigens für die Gäſt 
beſtimmtes Hoſpital, das ſich im zehnten Stock des Hauf 
befindet, wird für die Wiederherſtellung feiner Geſundheit 
wieder Sorge tragen. Für ſchwierige Fälle iſt ein Ope⸗ 
rationsraum vorhanden, wo der Chefarzt, der übrigens 
Doulſcher iſt/ e ee auch chirurgiſche 
griffe bornehmen kann. Außerdem verfügt das Höſpitel 
über einen Zahnarzt und nicht zu vergeſſen — auch über 
einen Hühneraugenſchneider. 

In der Eingangshalle des Hotels reiht ſich ein Laden 
an den anderen. Zwiſchen Verkaufsſtänden für Zeitungen 
und Zigarren befinden ſich ein Blumengeſchäft, eine Dr 
gerie, zwei Theateragenturen zur Beftellung bon Theat 
karten, zwei Reiſebüros, davon je eines für den Eiſenbah 
und Schiffsverkehr. Außerdem ftehen dem Publikum ſtänd 
ein Notar und ein Stenotypiſt zur Verfügung. 

In ſeinem Zimmer findet der Gaſt alles, was er zum 
täglichen Gebrauch benötigt, angefangen von der Seife bis 


zur Brennſchere. Für beſondere Wünſche ſteht zwar keine 
Klingel, wohl aber ein Zimmertelephon bereit. Zur mö⸗ 
glichſt raſchen Erfüllung dient ein Fernſchreiber, auf deſſen 
Platte der Kellner die Beſtellung notiert, die ſofort in der 
Küche, die in den unteren Stockwerken liegt, ſichtbar wird. 
Sind Briefe angekommen, ſo wird dieſes durch eine elel⸗ 
triſche Anſchrift im Zimmer angezeigt. 


Erfinder 


2 


Denkbar günſtig ift die Lage dieſes Hotels, da es un⸗ 
mittelbar unter dem Pennſylvania⸗Bahnhof, dem öſtlichen 
Endpunkt der größten amerikanſſchen Eiſenbahngeſellſchafe, 
gelegen iſt. Mit dieſer Station iſt es durch beſondere unter- 
irdiſche Gänge verbunden, wie es auch eine unmittelbare 
Verbindung mit der unter dem Gebäude befindlichen Hat⸗ 
teſtelle der Untergrundbahn beſitzt. Dr. W. Sch. 


wider Willen. 


Kleine Unbequemlichleiten verurſachen umwülzende Erfindungen, — Althimiſten 
machen ungewollte Entdetkungen. 


Ein Engländer, namens Gowan, der vor kurzem 
Genua beſuchke, ſtieß, als er die Tür des Autos, mit dem er 
vor ſein Hotel gefahren war, öffnen wollte, mit dem Fuß 
gegen den Schlag. Sie flog auf und traf einen Vorüber⸗ 
gehenden, der erheblich verletzt wurde. Mr. Gowan mußte 
Schmerzensgeld zahlen. Aber der Unfall und ſeine finan⸗ 
ziellen Folgen hatten ein Gutes. Mr. Gowan ſetzte ſich hin 
und überlegte, wie man es verhindern könne, daß Auto⸗ 
türen Unheil anſtiften und er erfand die Autoſchiebetür, 
der in Fachkreiſen eine große Zukunft prophezeit wird. 

Hier iſt wieder ein Beiſpiel für jene Art von Erfindun⸗ 
gen, die erſt nach einer bitteren Erfahrung oder nur durch 
dieſe gemacht wurden. Man kann ſagen, daß beinahe alle 
nützlichen Erfindungen und vor allem die überraſchend ein⸗ 
fachen fo gemacht wurden. Erinnert man ſich an den Ame⸗ 
rilaner John Davis? Der hatte eine Frau geheiratet, die 
faft zwei Meter groß war und eine dementſprechend lange 
Taille beſaß. Unglücklicherweiſe waren damals jene Klei⸗ 
der modern, die man hinten mit 250 Haken ſchließen mußte, 
und weil John Davis ein ordentlicher Ehemann war, 
durfte er morgens 250 Haken zu- und abends aufmachen. 
Inzwiſchen aber hatten die beiden Kinder bekommen, und 
zwar drei Töchter. Die waren auch nicht gerade kurz ge⸗ 
raten und eines Tages ſollte John Davis bier Taillen zu 
je 250 Haken ſchließen. Das wurde ihm zu viel. Er ſetzte 
ſich hin und erfand den Druckknopf. 

Auf dieſe Weiſe find die Stecknadel, die Sicherhei 
nadel, die Heftklammer und dergleichen mehr auf die Wi 
gekommen. Nicht immer geht es gut aus, wie zum Be'⸗ 
ſpiel bei dem Oberſchweizer Schwemmle, der eine Kuh⸗ 
ſchwanzklammer erfand. Dieſe ſetzte er den Kühen auf, 
wenn er ſie melken wollte, um ſie daran zu hindern, dem 
Melkenden ihren Schwanz ins Geſicht zu ſchlagen. Boi 
der Probe ſchlug die Kuh dem Erfinder ihren Schwanz 
ſamt Klammer ins Geſicht und ſeitdem hat er das Erfin⸗ 
den aufgegeben. 

Da iſt zum Beiſpiel der Oberförſter Dreis. Dieſer 
Mann hat uns ein wichtiges Fortbewegungsmittel geſchenk:. 
Er war damals, im Jahre 1817, ein bereiks betagter Manr 
und nicht mehr ſo gut auf den Beinen, wie er ſich das 
wünſchen mochte. Beſonders fiel ihm der zweimalige Weg 
vom Forſthaus in die Stadt von Tag zu Tag ſchwerer. Da 
ſetzte er ſich und erfand die Draiſine, jenes einfache 
Laufrad, bei welchem man die Beine auf den Boden hi 
alſo gewiſſermaßen im Laufen ſaß oder im Sitzen lief. 
dieſer Draiſine iſt unſer Zweirad entſtanden. D 
Deutſchland lebende Herr Wisle war ein reichlich nervöſer 
Menſch, dem es durchaus nicht paſſen wollte, daß man jeden 
Tag feinen Federkiel anfpigen mußte. Und wenn mal diz 


Federkiele ausgingen, und es gerade Sonntag war, und man 
keine kaufen konnte, dann ſaß ma da und mußte mit den 
alten Strünken ſchreiben. Was blieb Herrn Wisle anderes 
übrig, als im Jahre 1880 die Stahlfeder zu erfinden? 

Manchmal war es aber ſo, daß einer etwas erfinden 
wollte, etwas ganz Beſtimmtes, und dabei etwas anderes 
erfand, wovon er keine Ahnung hatte. Um das Jahr 1300 
herum wollte der deutſche Mönch Berthold Schwarz Gold 
machen und erfand dabei das Pulver. Vielleicht wäre er 
niemals auf die Wierkung dieſer neuen Maſſe aufmerkſam 
el wenn er nicht auf den Trog, in welchem er das 
ünftige Gold kochte, einen Deckel feſtgebunden hätte. Der 
Deckel flog mit ſchrecklichem Krach an die Decke und ſchlug 
dort ein Loch. So erfand Europa das Schießpulper noch 
einmal, das den Chineſen längſt bekannt war, ohne daß 
fie etwas damit anzufangen wußten. Aehnlich erging ges dent 
Apothekerlerling J. Fr. Böttcher, der in Dresden Gold ma⸗ 
chen wollte und dabei das — Porzellan erfand. Das war 
im Jahre 1703. Die Suche nach Gold hat noch andere 
Erfindungen zutage gefördert, nur kein künſtliches Gold. 
Im 25 1280 erfand ein oberitalieniſcher Handwerks⸗ 
meiſter bei dem Verſuch, Gold zu gewinnen, den Glasſpiegel 
mit Queckſilberunterlage, und noch im Jahre 1800 konnte 
Edw. Hovard bei dem Verſuch, Gold zu machen, das Knall⸗ 
queckſilber erfinden. 

Silvino degli Armanti, ein italieniſcher Glasmacher, 
hatte ſich 1285 in den Kopf geſetzt, aus feinſtem Glas Dia⸗ 
manten zu ſchleifen oder wenigſtens Steine, die dem Dia⸗ 
manten an Glanz gleich fein ſollten. Er feilte und ſchliff 
an den Dingern ſo lange herum, bis er die Brillengläſer 
erfunden hatte. Im Jahre 1300 verirrte ſich der Spanier 
Flavio Gioja in einem finſteren Walde derart, daß er bei« 
nahe Hungers geſtorben wäre, wenn ihn nicht zufällig ein 
Köhler gefunden hätte. Das ärgerte den Mann derart, 
daß er nicht ruhte, bis er den Kompaß erfunden hate. Daß 
die Magnetnadel immer nach Norden zeige, war natürlich 
vordem ſchon bekannt, und auch Gioja wußte nicht, daß ſie 
nach dem magnetiſchen Nordpol, nicht nach dem geographi⸗ 
ſchen zeige. Von dem Amerikaner de Mille wird behauptet, 
daß er die Stearinkerze erfunden habe, weil er in den Näch⸗ 
ten angeſtrengt zu arbeiten hatte und nicht immer die 
Oellampe putzen wollte. 

Und es wird auch verdient mit ſolchen Erfindungen. 
Der Mann, der die Kragenknöpfe mit dem beweglichen 
Kopf erfunden hat, hat jährlich rund hunderttauſend Mark 
Gewinnanteile einſtecken dürfen. Und Gilette iſt mit ſei⸗ 
nem Raſierapparat auch nicht ſchlecht gefahren. 2 Millio- 
nen Dollars hat er bei Lebzeiten damit gemacht. Und heiß 
und kalt kann einem dabei werden, wenn man bedenkt, 
was alles noch nicht erfunden iſt. A. Hart. 


nicht durchwatet hatte. Er hatte im Ural für fremde 
ren nach Gold gekratzt, er hatte unter Afrikas ſengende⸗ 
Sonne die Kameraden der Fremdenlegion berdorren ſehen, 
er hatte in China morden müſſen und war in Irland Wir 
ter der Lupuskranken, er kotzte in giftigen Kohlengruben 
feine halbe Lunge aus, Malaria und Ruhr hatten in ſeinen 
Därmen gewütet, er war in Paris Zuhälter geweſen, und 
als er zu uns lam, war er ein alter Mann und mürde. 
Aber in feinem Innern, ganz tief, glomm ein Funke, trotz 
allem, ein Funke unirdiſcher Menſchlichkeit und Güte, der 
manchmal widerſtrahlte in ſeinen Augen. 


Die Ankunft. 


Von Thomas Mann. 


Es war trübe, dämmerig und kühl, als der Schnell⸗ 
zug Berlin⸗Rom in eine mittelgroße Bahnhofshalle einfuhe. 
In einem Coupe erſter Klaſſe mit Spitzendecken über den 
breiten Plüſchſeſſeln richtete ſich ein Alleinreiſender empor: 
Albrecht van der Qualen. Er erwachte. Er verſpürte 
einen faden Geſchmack in dem Munde, und ſein Körper 
war poll von dem nicht ſehr angenehmen Gefühl, das durch 
das Stillſtehen nach längerer Fahrt, das Verſtummen des 
rhythmisch rollenden Geſtampfes, die Stille hervorgebracht 
wird, von welcher die Geräuſche draußen, die Rufe und 
gnale ſich merkwürdig abheben.. Dieſer Zuſtand iſt wie 
ein Zuſichkommen aus einem Rauſche, einer Betäubung. 
Unſeren Nerven iſt plötzlich der Halt, der Rhythmus ge⸗ 
nommen, dem ie ſich hingegeben haben: nun fühlen fie ſich 
äußerſt berſtört und verlaſſen. Und dies deſto mehr, wenn 
wir gleichzeitig aus dem dumpfen Reiſeſchlaf erwachen. 

Albrecht van der Qualen reckte ſich ein wenig, trat 
aus Fenſter und ließ die Scheibe herunter. Er blickte am 
Zugzentlang. Droben am Poſtwagen machten fi ver⸗ 
ſchiedene Männer mit dem Ein⸗ und Ausladen von Pale- 
ten zu ſchaffen. Die Lokomotive gab mehrere Laute von 


ſich, nieſte und kollerte ein wenig, ſchwieg dann und verhi 
ſich ſtill; aber nur wie ein Pferd ſtillſteht, das bebend 


Hufe hebt, die Ohren bewegt und gierig auf das Zeichen 
zum Anziehen wartet. Eine große und dicke Dame in 
langem Regenmantel ſchleppte mit unendlich beſorgtem Ge⸗ 
ſicht eine zentnerſchwere Reiſetaſche, die fie mit einem Knie 
ruckweiſe vor ſich her ſtieß, beſtändig an den Waggons 
und her: ſtumm, gehetzt und mit angſtvollen Augen. 

ſonders ihre Oberlippe, die ſich weit hervorſchob, und auf 

der ganz kleine Schweißtropfen ſtanden, hatte etwas namen⸗ 

los Rührendes ... Du Liebe, Arme! dachte van der Qur⸗ 

len. Wenn ich dir Helfen könnte, dich unterbringen, dich 

beruhigen, nur deiper Oberlippe zu Gefallen! Aber jeder 

für ſich, jo iſt's eingerichtet, und ich, der ich in dieſem Augen⸗ 

blicke ganz ohne Angſt bin, ſtehe hier und ſehe dir zu, wie. 
einem Käfer, der auf den Rücken gefallen iſt ... 


Dämmerung herrſchte in der beſcheidenen Halle. War |. 


es Abend oder Morgen? Er wußte es nicht. Er hakte 
geſchlafen, und es war ganz und gar unbeſtimmt, ob er 
zwei, fünf oder zwölf Stunden geſchlafen hatte. Kam es 
nicht vor, daß er 24 Stunden und länger ſchlief, ohne die 
geringſte Unterbrechung, tief, außerordentlich tief? — Er 
War ein Herr in einem halblangen, dunkelbraunen Win⸗ 
terüberzieher mit Samtkragen. Aus ſeinen Zügen war 
ſein Alter ſehr ſchwer zu erkennen, man konnte geradezu 
zwiſchen 25 und dem Ende der Dreißiger ſchwanken. Er 
beſaß einen gelblichen Teint, ſeine Augen aber ware 
glühend ſchwarz wie Kohlen und tief umſchattet. Diel 
Augen verrieten nichts Gutes. Verſchiedene Aerzte hatten 
ihm, in ernſten und offenen Geſprächen unter zwei Mäa⸗ 
nern, nicht mehr viele Monate gegeben. Uebrigens war 
ſein dunkles Haar ſeitwärts geſcheitelt. 

Er hatte in Verlin — obgleich Berlin nicht der Aus⸗ 
gangspunkt ſeiner Reiſe war — gelegentlich mit ſeiner 
Handtaſche aus rotem Leder den gerade abgehenden Schneil⸗ 
zug beſtiegen, er hatte geſchlafen, und nun, da er erwachte, 
fühlte er ſich jo völlig der Zeit enthoben, daß ihn das Be⸗ 
hagen durchſtrömte. Er beſaß keine Uhr. Er war glücklich, 
an der dünnen, goldenen Kette, die er um den Hals gehängt 
trug, nur ein kleines Medaillon in ſeiner Weſtentaſche zu 
mim. Er liebte es nicht, ſich in Kenntnis über die Stunde 


oder auch nur den Wochentag zu befinden, denn auch einen 
Kalender hielt er ſich nicht. Seit längerer Zeit hatte er 
ſich der Gewohnheit entſchlagen, zu wiſſen, den wievielten 
Tag des Monats oder auch nur, welchen Monat, ja ſogar 
welche Jahreszeit man ſchrieb, Alles muß in der Luft 
ſtehen, pflegte er zu denken, und er verstand ziemlich viel 
darunter, obgleich es eine etwas dunkle Redewendung war. 
Er ward ſelten oder niemals in dieſer Unkenntnis geſtört, 
da er ſich bemühte, alle Störungen ſolcher Art von ich 
fern zu halten. Genügte es ihm vielleicht nicht, ungefähr 
zu bemerken, welche Jahreszeit man hatte? Es iſt gewiſſer⸗ 
maßen Herbſt, dachte er, während er in die trübe und feuchte 
Halle hinausblickte. Mehr weiß ich nicht! Weiß ich über⸗ 
haupt, wo ich bin?. 

Und plötzlich, bei dieſem Gedanken, ward die Zufrie⸗ 
denheit die er empfand, zu einem freudigen Entſetzen. N. 
er wußte nicht, wo er ſich befand! War er noch in Deutſch 
land? Zweifelsohne. In Norddeutſchland? Das ſtand 
Dahin! Mit Augen, die noch blöde waren vom Schlafe, 
hatte er das Fenſter ſeines Coupes an einer erleuchteten 
Tafel vorübergleiten ſehen, die möglicherweiſe den Namen 
der Station aufgewieſen hatte... nicht das Bild eines 
Buchſtabens war zu ſeinem Hirn gelangt. In noch trun⸗ 
kenem Zuſtande hatte er die Schaffner zwei⸗ oder dreimal 
den Namen rufen hören .. nicht einen Laut davon Hatte 
er verſtanden. Dort aber, dort, in einer Dämmerung, von 
der er nicht wußte, ob ſie Morgen oder Abend bedeutete, 
lag ein fremder Ort, eine unbekannte Stadt. Albrecht van 
der Qualen nahm ſeinen Filzhut aus dem Netz, ergriff 
ſeine rotlederne Reiſetaſche, deren Schnallriemen gleichzei⸗ 
tig eine rot und weiß gewürfelte Decke aus Seidenwolle 
umfaßte, in welcher wiederum ein Regenſchirm mit fl 
berner Krücke ſteckte — und obgleich ſein Billett nach Flo⸗ 
renz lautete, verließ er das Coupe, ſchritt die beſcheidene 
Halle entlang, legte ſein Gepäck in dem betreffenden Vico 
nieder, zündete eine Zigarre an, ſteckte die Hände — er 
trug weder Stock noch Schirm — in die Paletottaſchen 
und verließ den Bahnhof. 


(Aus der Novelle „Der Kleiderſchrank“ 


* 


Der Arbeitersänger 


Vebeiterfang bei uns und im 
Ausland. 


Der Arbeitergeſang, der in Deutſchland, Oeſterreich, 
in der Schweiz, in der Tſchechoſlowalei und in Ungarn 
bereits auf 75 hoher Stufe ſteht und wo die Arbeiterſäf 
u künſtleriſch und organiſatoriſch feſtgefügten Geſamtver⸗ 
fänden zuſammengeſchloſſen ſind, befindet ſich in anderen 
Ländern, jo auch bei uns in Polen noch im Anfangsſtadi am 
ſeiner Entwicklung. Obzwar in verſchiedenen dieſer Länder 
eine ſehr bedeutende Arbeiterbewegung zu verzeichnen ift, 
to hat man dort dem Arbeitergeſang bisher noch nicht die 
entſprechende Aufmerkſamkeit gewidmet. Man iſt in dieſon 
Ländern erſt jetzt darangegangen, die Scheidung von den 
bürgerlichen Chören vorzunehmen und eigene Wege für die 
Arbeitermuſikbewegung zu ſuchen. 

In Polen ſind die Fundamente für den Arbeiter⸗ 
geſang bereits gelegt. Da find es vor allem die deutſchen 
und die jüdiſchen Arbeiterſänger, weniger die polniſchen, 
die ſich zu Arbeiterchören zuſammengeſchloſſen haben. 
Während die deutſchen Mbeiterchöte im ehemals preußiſchen 
und öſterreichiſchen Teilgebiet on von früher her beſtan⸗ 
den haben, mußten beutiche Arbeiterchöre im ehem. ruſſi⸗ 
ſchen Teilgebiet neu geſchaffen werden. Die Organiſierung 
dieſer Chöre ehe anfänglich im Rahmen der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens, die zunächſt als Sel⸗ 
tionen in den einzelnen Ortsgruppen der Partei tätig ge⸗ 
weſen find. Die Zahl der Chöre, die bei der DSA. ge⸗ 
ſchaffen wurden, betrug 5 Männer- und 5 gemiſchte Chöre 
ſowie ein ten Gegenwärtig ſind dieſe Chöre dem 
Deutſchen Kultur- und Bildungsverein „Fortſchritt“, deſſen 
Sitz Lodz iſt, angeſchloſſen. In Lodz ſelbſt beſtehen beim 
„Fortſchritt!-⸗Verein ein gemiſchter und ein Männer⸗ 
Chor. Vor einiger Zeit waren auch Beſtrebungen im 
Gange, die deutſchen Arbeiterchöre aller drei Teilgebiete 
Polens zu einer einheitlichen Organiſation zuſammenzu⸗ 
ſchließen, was bis jetzt leider noch nicht durchgeführt wor⸗ 
den iſt. (Eine 1e Schilderung der Lage des Ar⸗ 
deitergeſanges in Polen werden wir in einer der nächſten 
Sängerbeilagen veröffentlichen.) 

a Die Arbeiterſänger⸗Internationale hat durch Genoſſen 

Walter Hänel (Berlin) wertvolle Nachrichten über den 
Stand des Arbeiterſangesweſens in den einzelnen Ländern 
erhalten. 

Beſonders intereſſant iſt die Arbeit in den baltiſchen 
Randſtaaten. In Eſtland begann der erſte Verein 1925 
in Reval zu e wei Jahre ſpäter folgten Dorpat, 
Pernau und Narwa. Heute iſt bereits ein eſtniſcher Ars 
beiterſängerbund im Entſtehen. Charalteriſtiſch iſt, daß die 
dortigen Urbeiterchöre vielfach eigene Orcheſter halten. So 
gibt es in Reval ein ſelbſtändiges Arbeiter⸗Sinfonie⸗ und 

lasorcheſter. Berufsmusiker ſtehen wenige zur Verfügung, 
doch die Arbeiterdilletanten ſind bereits jo weit vorgeſchril⸗ 
ten, daß fie im Herbſt des borigen Jahres ein Sängerfeſt 
veranftalten konnten und im übrigen ſchon oft in Konzer⸗ 
ten und im Rundfunk zu hören waren. Die Form der 
Sonntagvormittagkonzerke hat ſich im Norden eingebürgert. 

Auf einer Sängerreiſe kamen die I Genoſſen 
nach Finnland und regten dort zur Belebung des Ar⸗ 
beitermuſtkweſens an. In Helſingfors gibt es bereits meh⸗ 
rere leiſtungsfähige Ghörgemeinfänften‘ die gleichfalls Ar⸗ 
beiterorcheſter unkerhalten. 

Man könnte meinen, daß in England mit ſeinen 
fo ausgeprägten Induſtriegebieten die Arbeiterſängerbewe⸗ 
I ſchon ſtark entwickelt iſt. Aber gerade bei den Angel: 


ſachſen war es bisher nur in ganz cen Maße u 
glich, den Plan 155 Schaffung einer ſelbſtändigen Organ 
1 ER zu verwirklichen. Zwar find bereits feit einem Mens 
chenalker in verſchiedenen Probinzſtädten Englands kleine 
proletariſche Chorvereine aufgetaucht, doch haben fie ji 


nie beſonders lange gehalten und auch nie zu größeren 
wirkungsvollen Körpern zuſammengeſchloſſen. In London 
gibt es eine Arbeiterchorvereinigung, die im Jahre 
1924 gegründet wurde und heute dreizehn Vereine mi 
mehr als vierhundert Mitgliedern umfaßt. Dieſe Zahl 
natürlich im Verhältnis zu dem Material verſchwin! 
Hein. Vielleicht find Urſachen dieſer langſamen Entw 
lung die außerordentlich ungünſtige finanzielle Lage der 
Vereine und der Mangel an geeigneter Arbeiterchorliters⸗ 
tur. Die Londoner Genoſſen ſind im allgemeinen über die 
Mitwirkung in Verfammlungen und einige kleine Konzer:e 
nicht hinausgelommen. 

Der Mangel an geeigneten Chorwerken und das geringe 
Intereſſe für das Gemeinſchaftsſingen ſcheinen überhaupt 
in den außerdeutſchen Ländern die Bildung großer Arber⸗ 
tergeſangvereinigungen zu verhindern. Eine Ausnahme 
macht der Arbeiterſängerbund von Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen der ſeit der Abtrennung dieſes Landes von Deutſch⸗ 
and ſelbſtändig arbeitet und ſich als wertvolles Glied der 
Arbeiterſängerinternationale angeſchloſſen hat. Einen neuen 
Zuzug bekam dieſe auch durch den Beitritt der Arbeitsg 
meinſchaft der jüdiſchen Vereine von Paläſtina, 
unter einer ſtraffen muſikaliſchen Führung ſtehen und 
ihr Chormaterial dadurch verſchafft haben, daß fie eins 
die Texte deutſcher Arbeiterchöre ins Hebräiſche überſetten 
und die Muſik genau beibehielten. In ae Städten, in 
Tel⸗Awiw, das ja ſchon mehr als 90 000 Einwohner hat 
und ein eigenes Arbeiterhaus mit einem 1200 Perſonen, 
faſſenden Konzertſaal beſizt, und in Haifa, wo Arbeiter- 
beranftaltungen im ſogenannten Amphitheater öffentlich 
abgehalten werden, wird von den jüdiſchen Genoſſen jez! 
ſchon erfolgreich muſtziert. . 

Die Arbeiterfängerinternationale it 
alſo auf dem Marſche und es fteht zu hoffen, daß in de 
nächſten Jahren auch andre Länder der Bewegung erſch! 


ſen werden. 


Wett⸗ oder Wertungsſingen? 


Seit Jahrzehnten haben die bürgerlichen Sängerbünde, 
aber auch einige Arbeiterſängerbünde des Auslandes das 
Wettſingen gehflegt, Beſonders Deutſchland, das Land der 
Romankiker, förderte in Anlehnung an Richard Wagners 
„Sängerkrieg auf der Wartburg“ ſehr eifrig das Wettſingen, 
welches im wilhelminiſchen Deutſchland der Vorkriegszeit 
ſeinen Höhepunkt erreichte. ER, Wilhelm Imperator Rex, 
fand auch hier Gelegenheit ſich in Poſe zu ſetzen. Er ſtiſ⸗ 
tete den Kaiſerpreis, eine wertvolle goldene Kette, welche 
dem Vorſtand des ſiegreich aus der Konkurrenz hervorge⸗ 
gangenen Vereines würdevoll am Bauche baumelke. Daz 
es bei der Verleihung nicht immer nach ganz fachlichen 
Gesichtspunkten zuging, it allgemein bekannt. Der erſte 
Preisträger war der Kölner Männergeſangverein; Wilhelm 
ſelbſt ſoll es als e gefunden haben, daß der Ka:- 
ſerpreis nicht einem Berliner Verein verliehen wurde. Und 
Wunder der Vorſehung. In den nächſten Jahren fiel der 
Kaiſerpreis an Berlin... Aber auch bei kleineren Wel 
kämpfen kam es zu üblen Szenen, Beſchimpfungen, ja ſo⸗ 
gar Tätlichkeiten gegen die Preisrichter; Raufſzenen um 
die Preiſe ſelbſt waren nichts Ungewöhnliches, und waren 
geeignet, den Männergeſang auf das ſchwerſte zu diskre⸗ 
ditieren. In der Nachkriegszeit iſt es um das Wettſingen 
herum ſtill geworden; der ſchweizeriſche Arbeiterſängerbund 
hat vor wenigen Wochen in Bern zum letztenmal Wettge⸗ 
ſänge ausgetragen. 

Die Arbeiterſänger Oeſterreichs haben das Wettſingen 
nicht nur wegen feiner unangenehmen Begleiterſcheinungen, 
ſondern auch aus dem Grund abgelehnt, weil die objektive 
Bewertung der Leiſtungen ſehr ſchwer iſt. Wettbewerbe ſind 
für den Sport unerläßlich, um Spitzenleiſtungen zu erzie- 
len. Dieſe Leiſtungen find ſicht⸗ und vor allem meßbar. 


nung in Betracht käm 


Die Geſangvereine find aber auf dem Kollektivwirlen all. 
Mitglieder aufgebaut. Hier allgemein gültige und auch von 
den Kritiſterten anerkannte Maßſtäbe zu finden, iſt ehr 
ſchwer. Man muß einen Verein der Großſtadt, welcher 
über beſſer vorgebildetes Sängermaterial, über beſſer 
Wie Chorleiter verfügt, anders (ſtrenger) beurteilen ai 
en kleinen Verein in einem entlegenen Alpendorf, der oft 
dem Geſchmack ſeines Publikums wider beſſeren Willen 
weitgehende Konzeſſionen machen muß. 8 

Noch ſchwerer iſt die Wertung der geſanglichen Leiſtun⸗ 
gen. Ein ſehr gut geſchulter Verein verſagt etwa bei der 
Prüfung. Urſachen? Lampenfieber, ein Wetterumſchlag, 
der vor allem die Tenöre und Soprane nachteilig beein⸗ 
fluſſen kann, oder ungünſtige ſeeliſche Dispoſition des 
Chorleiters, die ſich auf die Sänger überträgt. Ein minder 
leistungsfähiger Verein kann gerade zur Zeit der Prüfung 
zin Form“ ſein, weil günſtigere Umſtände zuſammenwir⸗ 
ken. 

In der letzten Zeit machen ſich bei den bürgerlichen 
Geſangvereinen Oeſterreichs und auch Deutſchlands Beſtre⸗ 
bungen bemerkbar, an Stelle des Wettſingens das Wen⸗ 
tungsſingen einzuführen. Beim Wertungsſingen geht es 
nicht um Preiſe, ſondern nur um die Ehre, Sieger zu wer⸗ 
den. Die geſangliche Leiſtung der Sängerſchaft, ihre Chor⸗ 
disziplin und die zum Vortrag gebrachten Chöre werden, 
nach künſtleriſchen Geſichtspunkten beurteilt. Die Wertung 
erfolgt durch zwei oder drei Fachleute, ihr Gutachten ge 
den Vereinen auch ſchriftlich zu. Es iſt nicht zu beſtreiten, 
daß ein ſolches Wertungsſingen ſeine erzieheriſch wertvolle 
Seite hätte. Es wird vor allem jene Vereine, die ſich nur 
als Geſelligkeitsvereine mit Muſikbegleitung betrachten, an⸗ 
ſpornen, ſich mehr als bisher alsGeſangverein zu betrachten, 
um höhere Leiſtungen zu erzielen. Das Niveau der Geſa 
ſängerſchaft könnte ſicherlich durch Wertungsſingen geho 
werden, wobei noch das größere Intereſſe des Publilunes 
an ſolchen Veranſtaltungen als angenehme Begleiterſchel⸗ 


Eine ernſthafte Prüfung dieſer Frage nach allen Rich⸗ 
tungen hin wäre ſicherlich in Betracht zu ziehen, wobei vor 
allem die beſonderen Fragen der Arbeikerſängerſchaft in 
organiſatoriſcher und kultureller Hinſicht zu erwägen wären. 


Internationales Arbeſter⸗Sängerſeſt 
. ia Budapeſt. 


Der Ungarläudiſche Arbeiter-Sängerbund 


feiert zu 


Pfingſten 1932 im Rahmen eines internationalen Arbeiter⸗ 
Sängerfeſtes das Jubiläum ſeines 25jährigen Bestandes. 
Zu dieſem internationalen Jubil Sängerfeſte ſind 


ſämtliche ſozialiſtiſchen Arbeiter⸗Geſangvereine der Welt 
eingeladen. Der Feſtbeitrag beträgt für aktive Sänger 
1 Amk., für Gäſte und Begleiter 2 Rmk. Jedem ausläns 
diſchen Geſangverein wird Gelegenheit gegeben werden, 
ſelbſtändig auftreten zu können. Anmeldungen find ſpäke⸗ 
ſtens bis 1. November 1931 vorzunehmen. 

Auch an die deutſchen Arbeiter⸗Geſangvereine Polens 
iſt durch Vermittlung der DS AP. eine Einladung zur 
Teilnahme an dem Sängerfeſt in Budapeſt ergangen. 
Hoffentlich werden unſere Arbeiterſänger dieſem Ruf folgen. 
Es wäre erwünſcht, ſchon jetzt die notwendigen Vorberei⸗ 
tungen hierfür zu treffen. 


Sangesluſtige Arbeiter und Arbeiterinnen 


find in den Chören des Deutſchen Kultur- und Bildungs⸗ 

bereins „Fortſchritt“ ſtets gern geſehen. Der Männerchor 

des „Fortſchritt“⸗Vereins in Lodz hält ſeine Singſtunden 

jeden Freitagabend um 8 Uhr im Lokale Petrikauer 109 

A gemiſchte Chor daſelbſt jeden Montagabend um 
hr. 


Sangesbrüder und Sangesſchweſtern! Kommt und 
unterſtützt den deutſchen Arbeiterſang! 


. d RENTE ERIK ⁵ ² ⁵ “ d ] i“ e e 


Das ältere Klavierkonzert. 


Die überaus reiche Literatur der Klapierkonzerte 
nimmt ihren Ausgang von Joh. Seb. Bach. Er war der 
erſte, der die Form des weit älteren Violinkonzertes auf 
das Klavier übertrug. So bleibt den meiſten Werken dieſer 
Art von ſeiner Hand wohl ein Schlackenreſt, der erkennen, 
läßt, daß das Klavierkonzert noch keine feſte Form mar, 
Erſt ſpäteren Meiſtern wie Mozart und vor allem Beot⸗ 
hoven war es vorbehalten, dieſes auszubauen und mit nur 
ihm eignen Leben zu erfüllen. 

Dies will nun nicht ſagen, daß die Klavierkonzerte 
Bachs nur hiſtoriſches Sntereie verdienten. Wohl niemand 
wird ſich dem ſtarken Eindruck entziehen können, den dieſe 
von genialer Meiſterhand geſchaffenen Werke ausüben. 

Der wle „Konzert“ iſt uns gewöhnlich identjſch 
mit Oeffentliche Aufführung“, hat aber im Laufe der 
Muſikentwicklung mehrfachen Sinn gehabt. So benannte 
man im 17. Jahrhundert, zunächſt jedes Werk ſo, das für 
mehrere alternierende Sing⸗ oder Spielſtimmen oder «höre 
geſchrieben war. Später kam der Begriff des „Concerto 
groſſo“ auf, in dem verſchiedene Klanggruppen miteinander 
wetteifern. Eine Abart dieſer iſt das Solokonzert, in dem 
ein Soloinſtrument einem Orcheſter gegenüberkritt. 

In dem Kammerorcheſterkonzert am 3. März wird das 
Klavierkonzert D⸗moll von Joh. Seb. Bach aufgeführt. 
Den Solopart ſpielt die Pianiſtin Johanna Kretſchmer⸗ 


Stuttgart, der der Ruf einer vortrefflichen Bachinterpretin 
vorausgeht. 
Adolf Bautze. 


„Schwejk“ als Sowjetoperette. Die muſikaliſche Ko⸗ 
mödie in Leningrad läßt den „Braven Soldaten Schwejl“ 
von Jaroslaw Haſek nach der deutſchen Bühnenfaſſung als 
Operette bearbeiten, 


Deutſche Bühnenbücher in Frankreich. Oswald Spen⸗ 
glers „Untergang des Abendlandes“ wird in nächſter Zeit 
im Verlag der „Nouvelle Rebue Franucaiſe“ in franzöſiſchor 
Ueberſetzung erſcheinen. Derfelbe Verlag bereitet auch fran⸗ 
zöſtſche Ausgaben von Rudolf Kaßners „Elemente der 
menſchlichen Größe“, Franz Kafkas „Prozeß“, Sigmund 
Freuds „Delirium und Traum“ und Podachs „Nietzſches 
Zuſammenbruch“ vor. i 

Eine japaniſche Maſſendichtertagung. In Japan wird 
für die nächſten Monate eine Zuſammenkunft aller ſchriſt⸗ 
ſtelleriſch hervorgetretenen Japaner vorbereitet. Es find 
bereits 30 000 Teilnehmer dieſer ungewöhnlichen Tagung 
angemeldet worden. Ein Preisgericht wird über die beſten 
Arbeiten, die anläßlich der Veranſtaltung eingeliefert wer⸗ 
den, entſcheiden. 

Eine litauiſche Oper. Aus Kowno wird gemeldet: 
Der litauiſche Komponiſt Barzewitſch hat eine Oper Bai⸗ 
delite“ vollendet, deren Handlung der litauiſchen Wo.f2- 


mythologie entnommen iſt. Die Mufil, auf Motiven Is 
tauiſcher Volkslieder fußend, iſt durchaus modern gehalten. 


Zur deutſchen Muſik⸗Kriſe. Der neu gegründete deu⸗ 
iſche Konzertgeberbund (Muſikvereinigung) mit Sitz Ber⸗ 
lan, verſucht im Rahmen einer Vortragsreihe über die mu⸗ 
ſikaliſche Kriſe in den deutſchen Städten Mittel und Wege 
zur Neubildung des deutſchen Musiklebens zu erkunden. Der 
Bund hat den Münſteriſchen Generalmuſildirektor Dr. von 


Alpenburg zu einem Referat über die Muſiknot in Deutſch⸗ 


land verpflichtet. 


Thomas Mann im Literaturausſchuß des Völkerbun 
des. Der Präſident des Ausſchuſſes für geiſtige Zufan: 
menarbeit des Völkerbundes, Gilbert Murya, gibt die end: 
gültige Zuſammenſetzung des von der Völkerbundsverſamm. 
lung singejesten ſtändigen Literatur: und Kunſtausſchuſſes 
bekannt. Dem Ausſchuß gehören u. a. an: Der ehemalige 
Direktor des Internationalen Instituts für geiſtige Aulanı- 
menarbeit Julien Luchaire (Frankreich), Thomas Manr 
(Deutſchland), Fräulein Helen Wacaresco (Rumänien) unt 
Profeſſor de Reynold (Schweiz). 5 


Der Nobelpreis für Enrica Handel⸗Mazettid Eine 
Reihe von maßgebenden e hat in Stockholm 
die öſterreichiſche Schriftſtellerin Enric Handel⸗Mazekti für 
den literariſchen Nobelpreis vorgeſchlagen. Es beſteht be⸗ 
gründete Ausſicht, daß die Dichterin den nächſtjährigen No⸗ 
belpreis erhalten wird. 
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5 Sturm. 


13. Januar. 

Neun Uhr abends. Ich bin mir bewußt, daß meine 
Aufzeichnungen jetzt völlig fragmentariſch find. Nur noch 
Notizen. 

Gegen ſieben hat es erſt richtig angefangen: orkan⸗ 
artige Böen ſetzten ein. Ich ſtehe achterkante vom Hoch⸗ 
deck und beobachte die Kreuzmarsſegel, die ſchon große Riſſe 
zeigen. 

Eine ſtarke Beklemmung liegt mir auf der Bruſt. 

Barometer fällt wie toll. 

„Gegen acht Uhr Manöver: Halſen. Alles, was wir 
bisher erlebt hatten, iſt nichts. Dies hier iſt wahnſinn'g. 
Erinnere mich bloß, wie ich mit K. zuſammen am Groß⸗ 
maſt ein Fall durchhole und wie es uns mit einem teufli⸗ 
ſchen Satz aus den Händen ſpringt und zerknallt. K. preß! 
einen Augenblick heftig meinen Arm: „In dieſer Nacht ver⸗ 
liere ich mein Schiff!“ 

Im nächſten Augenblick zerplatzen nacheinander ſämr⸗ 
liche Segel am Kreuzmaſt: Oberbram, Unterbram, Ober⸗ 
mars. 

Nicht zu beſchreibender Anblick: Mondlicht, dicke, mil⸗ 
chige Luft. Die See weiß, ja völlig weiß, ſo wie ich ſie 
noch nie geſehen habe, kochend. Trommelfeuer der zer⸗ 
fetzten Segel an dem rieſigen Turm des Kreuzmaſtes, ver 
zu ſtürzen ſcheint. Raſendes Knattern. Scharfe, metalliſche 
Laute: Stahl, der gegen Stahl anſchlägt. Ich rechne jeden 
Augenblick, daß die Rahen herunterkommen und das Deck 
zerſchmettern. Mächtige Fetzen, gekrümmt wie Flammen, 
flattern von den Segeln fort. 

Man ſchickt die Leute nicht mehr in die Maſten. 
hat keinen Zweck. 

ehe Welten, rollende Welten, maßlos, heranraſend. 
Alles grauweiß. Mehr Waſſer als Luft. Dunſt im Him⸗ 
mel, raſende Wolken, Mondlicht wie dicke Milch. 

Praſſelnde Schläge in den Maſten. Donnern. Schar⸗ 
ſes Klirren von Metall. 

Am Ruder ſtehen jetzt vier Mann. 
dem Fompaß. 

Ein Junge neben mir frägt immer wieder, ob d 
Schiff umkippen wird. Ich lache, die Lächerlichkeit 
Frage erleichtert den Druck auf der Bruſt. 

Aber gleich darauf ſieht es ſo aus, als ob der Junge 
Recht bekommen würde: es ſieht ſo aus, als müſſe der 
„Pamir“ ſtürzen. 

Wunderbare Haltung bei den Menſchen. Einer ſagt 
Gun trocken: „Schade, daß jetzt nicht Tag iſt, dann könnten 

ie ſchöne Aufnahmen machen.“ . 

K. jagt zu mir: „Wie fühlen Sie ſich?“ 

„Ganz gut, und Sie?“ 

„Ich habe abgeſchloſſen.“ 

Der Zweite ſagt: „Jetzt kann man aber bald das 
Kotzen kriegen.“ 

h Indem zerplatzen und zerknallen uns ſämtliche Vor⸗ 
jegel. 


& 


Ein fünfter vor 


Nur Unterbram bleibt ſtehen. Ich meine immer, 
as Schiff müſſe ſich mehr aufrichten, wo jo viele Segel 
fort ſind, aber das tut es nicht. 

Will nach der Uhr ſehen im Kartenhaus: Uhr liegt 
zerſchmiſſen an Deck. Ofen liegt umgefallen in einer Ecke. 
Naſſe Seekarten. Raketenkiſten. Auch hier iſt Waſſer. 

Wir laufen jetzt beinahe platt vorm Wind. Kurs mir 
unbekannt; lann nicht zum Kompaß kommen. 
wollten wir durch den Kanal zurück in die Nordſe 
liegt jetzt ruhiger. Die Seen überrennen das ganze Acht 
deck. 


Der erſte nimmt einen Schluck aus meiner Flaſche: 
„Ich habe Kohldampf!“ brüllt er mir ins Ohr. Wir haben 
alle noch nicht zu Abend gegeſſen. 

Wir haben Taſchenlampen. Wir waten durch den Gang 
zur Meſſe. Hungrig wie Wölfe. Geſchirr und Eſſen fi 
alle von der Back auf die Bänke geflogen. Ofen umge⸗ 
ſtürzt. Ruß und Aſche ſchwimmen auf dem Waſſer. Wir 
waten zum Tiſch. Kauen Brot, Sauerfleiſch. „Wundert 
mich bloß, daß wir bei alledem den Humor behalten.“ 

Blicke in den Salon, der beinahe trocken iſt. Das iſt 
ſchon toll. Bin angeklammert an das Geländer am Kar⸗ 


Neſerententurſe der 5.8 Ap. 


Heute, Sonmag. den 1. Mürz, beginnen die diesjährigen Nelerentenkurſe der d. S. A. P., 
die nachſtehende Vortrüge umſaſſen: N 


Heute und am 8. Mir: „Die Grundtheſen des Sozialismus 
eum >. Mürz: Ne moderne Arbelterbewegung und ihre Organisationen — 
Am 20. März: Probleme des Selbſtverwallungsweſens 


>. * 


Am 12. April: Nhetorit (Redelunſt) < 


Zur Teilnahme berechtigt find Mitglieder der D. S. A. P. der deutſchen Gewerkſchaftsabteilung u. des Jugendbundes 
Die Anmeldung erfolgt in der Ortsgruppe. 
Die Kurſe finden in der Petrikauer Straße 109 ſtatt und beginnen um 10 Uhr morgens. 


tenhaus, Immer wieder rieſeln Waſſerbäche in den Kra⸗ 
gen des Oelmantels und über Bruſt und Beine. Und immer, 
wenn das Waſſer in den Schuhen etwas angewärmt iſt, 
kommt eine neue See und ſpült mit kaltem Waſſer wieder 
aus. f 

Mit der Zeit fange ich an zu bibbern. 

Es vergeht eine Stunde. Dieſe raſenden, tummelnden 
Seen, dies betäubende Brauſen und Donnern zermürbt die 
Nerven. Treffe den Erſten. Der ſagt: „Das geht nicht 
gut. Das kann nicht gut gehen. Wir wiſſen nicht, wo 
wir ſind. Wir haben auch keine Gewalt mehr über das 
Schiff. Wenn uns einer vor den Bug kommt, können wir. 
nicht ausweichen.“ 

„Iſt wenigſtens Waſſer genug voraus?“ 

„Vorläufig ja.“ 

Zeit vergeht. 

Einmal jagt K.: „Kämpfen können wir nicht mehr, 
bloß noch ſegeln.“ 

Merkwürdigerweiſe kann ich nicht völlig glauben, was 
ich erlebe. Ich kann nicht richtig an Sterben und ſolche 


AUTTTTTTTTTTTTTTTITTTTTE TIL ET TTTT 


Muß das fo fein? 


Muß das fo fein, daß wir jo hart untbehren, 

Daß Not und Elend uns gefangen nimmt? 

Gilt es nur uns, den bitteren Kelch zu leeren, 
Sind wir zu ſolchem Zweck beſtimmt? 

Sind nur für uns des Lebens Schattenſeiten, 

Des Daſeins trübe Wolken auserſehn? 

Soll ſtets mit uns die herbe Sorge ſtreiten 

Und Armut dauernd bei uns ſtehn? 

Muß das jo fein, daß Schlemmer verpraſſen, 
Was unſere Fauſt, was unſere Stirn erzeugt? 

Daß wir dem Leben fluchen und das Daſein haſſen, 
Daß unſere Rücken vor der Zeit gebeugt, 

Daß um der Arbeit Früchte wir betrogen 

Und uns der Erde Schönheit bleibet ſtets verwehrt; 
Daß unſere Menſchenwürde in den Schmutz gezogen 
Muß das fo ſein, hat das ein Gott gelehrt? 


Muß das fo fein? Gebt Antwort auf die Fragen, 
Die ihr ſtets „nörgelnd“ abſeits ſteht! 
Dies Los zu ändern, hilſt kein müßig Klagen, 
Da hilft kein Murren, nützt kein leer Gered. 
Geſchloſſenheit allein, ein einiger Wille, 
Das Herz und Bruſt mit Nämpfergeift hefeelt, 
Bringt näher uns dem edlen Ziele 
der von uns ſelbſt geſchaſſenen beſſeren Welt. 
Jiohann Meig. 
eee, 


Sachen denken. Es kommt mir irgendwie ſo vor, als wäre 
alles Traum. 

Aber das Donnern, Brauſen und die rieſigen Seen 
zermürben die Nerven. N 20 

Und da iſt der Erſte und ſagt: „Wir wollen zuſehen, 
daß wir nachher die Boote klarmachen.“ 

Von da ab habe ich für einige Zeit die ganze Sache auf⸗ 
gegeben. Nimlic wir hätten die Boote noch nicht einmal 
zu Waſſer bekommen. Wir wären kaum an ſie herange⸗ 
kommen. Boote bei dieſer See! 

„Es iſt die letzte Möglichkeit“, ſagte der Erſte. 

Und da habe ich die Vorſtellung gehabt von einem lang⸗ 
ſämen Tod, von ſtundenlangem Anklammern an irgend 
etwas, was ſchwimmt, von einem langen und elenden 
Kampfe ohne Sinn, 90 

War unten. Wieder an Deck. Es mag elf Uhr ſein 
oder ſpäter: Feuer am Steuerbord! Ein Leuchtfeuer. 
Feuer rechts voraus! Und wir laufen gerade darauf zu. 

Noch einmal packt die wahnſinnige Angſt mich an: 
In einer Stunde ſitzen wir irgendwo auf den Klippen. 

Dann ſagt der Erſte irgend etwas: Grisnez, wenn ich 
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Der Bezirksvorſtand. 


Er hält ſich für den rechtmäßigen Erben des engliſchen 


Thrones. 
Mr. Anthony Hall, 

ein 31jähriger Kaufmann aus Hereſord, beſchäftigt mil 
einer ſeltſamen Forderung die engliſche Oeffentlichkeit. 
Hall behauptet, daß er väterlicherſeits von Heinrich VII. 
und mütterlicherſeits von Henry Tudor abſtamme, und ver: 
langt nun, daß König Georg zu ſeinen Gunſten abdan⸗ 

ken ſoll. f 
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recht verſtehe — und daß es klargeht, und daß wir willen, 
wo wir ſind. 

Ich kann es eigentlich kaum glauben. 

Aber es geht klar und wir kommen ſicher durch Dive 
engſte Stelle des Kanals hindurch. Es iſt ein Wunder, ein 
Wunder, ein wirkliches Wunder. 8 

1 Uhr oder ſpäter: Ich glaube, wir haben es ge— 
afft. 


Heute nacht habe ich? 3 Leben behalten, aber ein Ver⸗ 
mögen verloren: wenn ich das alles hätte filmen können! 
Nie hat man jo etwas gefilmt. Selten haben Menden 
dieſen Anblick überleben können. Das wären Aufnahmen 
geweſen! 

Immer noch ſchlägt mein Herz ſehr ſchnell. Ich ſitze 
im Salon, der faſt trocken iſt. Ich leſe Wilhelm Raabe: 
„Der Hungerpaſtor“. Ich bin ganz bei der Sache, nehme 
teil. Ein großer Schriftſteller. Ausgezeichnet ift das meiſte 
geſehen. Ein Mann, wie Thaderay, 

Das Barometer ſteigt langſam. 


14. Januar. 

Es iſt vorbei. Es hat fih ausgeweht. Bis Mittag 

Ak Wind immer mehr abgeflaut. Wir find bei Outer 
bbard Feuerſchiff, an der Themſemündung. 

Bis Mittag konnten wir nicht telegraphieren: jeder 
Funkverkehr war geſperrt wegen Notrufen SOS. 

Es muß viel paſſiert ſein in dieſer Nacht. 

Nachmittags: Wir haben das Schiff aufs Ohr“ ges 
legt, an den Wind. Die Sache iſt entſchieden; wir laufen 
Rotterdam an als Nothafen. 

Die Rederei hat ſchon geantwortet. Der Schlepper 
„Wotan“ von der Bugſiergeſellſchaft iſt von Vliſſingen aus 
ſchon ausgelaufen, um uns einzubringen. 

Nun werde ich alſo doch meine Filme los. 

Habe viel aufgenommen heute, ſchätzungsweiſe zwer⸗ 
hundertfünfzig Meter. Aber es iſt doch ein Jammer, daß 
die große Sache mir entgangen iſt. 

Bis Rotterdam ſind es bloß ſieben Seemeilen, wenn's 
gut geht, können wir ſchon heute nacht dort fein. 

” 

Es hat nun doch nicht jo geklappt. 
„Wotan“ hat uns verſetzt. 

Erſt am Morgen, am 15. Januar, kommt ein Schlep⸗ 
per aus Antwerpen, der „Goliath“ heißt. 

m 


Der Schlepper 


Zehn Stunden ſpäter: Hoek van Holland paſſiert, bald 
werden wir im Hafen ſein. Auf allen Schiffen, die uns 
Wa laufen die Menſchen zuſammen und ſtehen an der 
Reeling. Alle Gläſer ſind auf uns gerichtet. Wir ſind eine 
Sehenswürdigkeit, eine zerfetzte Sehenswürdigkeit. 


(Aus dem bei S. Fiſcher (Berlin) erſchienenen Mas 
troſenroman „Die letzten Segelſchiffe“ von Heinrich 
Hauſer.) 7 


Kleingarten. 


Das Anpflanzen von Steckzwiebeln. 
können ſchon im März gepflanzt werden 
it, da Zwiebeln nicht einmal friſch 
langen. Das Land kann im Herbſt aben und zubereitet 
jein, fo daß es im Frühjahr nur geharkt und abg 
werden muß. Das Pflanzen muß ſo geſchehen, daß die 
Hälfte der Zwiebel in die Erde kommt. Tiefer geſetzte 
Steckzwiebeln wachſen ohne aufzuhören, machen dicke Röh⸗ 
ren, ſchießen in Samen, reifen nicht aus oder faulen. Ge⸗ 
wöhnlich ſteckt man bei 10 Zentimeter Reihenentfernung 8 
Reihen auf ein Beet. Notwendig iſt ferner das regelmä⸗ 
ßige Beharken der Beete, damit ſie unkrautfrei bleiben und 
die Zwiebeln im Wachſen nicht gehindert ſind. 


Steckzwiebeln 
um ſo leichter 
jenes Land vess 


Straßenbahn ſtürzt in den Fluß. 


In Athen raſte ein Straßenbahnwagen infolge Ver⸗ 
fagens der Bremſen auf abſchüſſiger Straße in einen zwei⸗ 
rädigen Karren, der mit zwei Inſaßen in den Fluß Flies 


. wurde. Der Straßenbahnwagen entgleiſte und 


zarſt in zwei Teile, von denen der eine am Ufer aer 
ner 


blieb, der andere in den Jliſſos ſtürzte. Führer, Schaf 
und ſieben Fahrgäſte wurden ſchwer verleht. f 


Vorbereitungen zu den großen Regatta⸗Rümpſen 


welche alljährlich zwiſchen den Univerfitäten Oxford und 
Cambridge ſtattfinden. 


Die große Autoſchau in Berlin eröffnet. 
Ein Blick in die Laſtkraftwagenhalle. 


Die Weltmeiſterſchaften im Eislauf. 


Damen⸗Eiskunſtlauf: Sonja Henie (Norwegen), Doppel⸗ 
lauf: Ehepaar Brunet (Paris), Herrenlauf: Schäfer (Wien). 


Nebenſtehend: 
Von der internationalen Automobil⸗Ausſtellung. 
Das Flettner⸗Großauto der Krupp⸗Werke. 


Blick auf die neuartige Bremſung des Flettnerautos, welche 
etwa die zehnfache Stärke der bisher gebräuchlichen Brem⸗ 
' fung befigt, 
Die Krupp⸗Werke haben gemeinſam mit dem bekannter 
deutſchen Ingenieur Flettner einen neuen Wagentyp kon⸗ 
ſtruiert, der in Fachkreiſen viel Auffehen erregt. Das 
Flettner⸗Großauto beſteht nicht wie alle bisher bekannte. 
Kraftwagen aus einem jtarren Chaſſis, ſondern aus zwei 
gelenkig miteinander verkuppelten Fahrzeugen. Das bor⸗ 
dere Chaſſis iſt gewiſſermaßen die Lokomotive; es trägt den 
Motor und den Fahrer. Das kückwärtige Chaſſts, das eine 
Nutzlaſt von 15 Tonnen aufnehmen kann, hat acht Rädern, 
Seine beiden vorderen Räderpaare werden durch Hebel⸗ 
übertragung von den 1 vorderen Chaſſis aus 
verſtellt. 


Schneetreiben in Venedig. 
Blick auf die Rialto⸗Brücke, die nach dem heftigen Schnee⸗ 
geſtöber in Ober⸗Italien ſeit Jahren zum erſtenmal wieder 
mit Schnee bedeckt iſt. 


Rieſen⸗Waſſerflugzeuge 
die den Verkehr zwiſchen England und Afrika herſtellen 
jollen. 


f Die Welt 


Beilage zur 


In der Sprechſtunde der Eheberatung 
blühender junger Mann mit ſeiner Braut, einem friſchen. 
geſunden Mädel, das nur ein Bedenken gegen dieſe 
ihr ſonſt ſehr nn Ehe hat: der Bruder ihres Verlo 
leidet ſeit ſeiner Geburt an Veitstanz und ſchwerer Geis 
ſtörung. Sind ihre künftigen Kinder da nicht in Gef 
das Leiden zu erben? — Der Arzt, der die Ehebera 
ausübt, kann das Mädchen vollauf beruhigen; der mit erh⸗ 
lichem Veitstanz belaſtete ſelbſt würde zwar ſeine Krank- 
heit auf durchſchnittlich die Hälfte ſeiner Kinder vererben: 
die geſunden Verwandten dieſes Kranken jedoch haben latıı 
*er krankheitsfreie Kinder. 

Sehr viel ungünſtiger geſtaltet ſich die Prognoſo 
die Angehörigkeit der an Seelenſpaltung, d. h. einem 
fall der Perſönlichkeit und der an zirkulärem Irreſein Lu's 
denden. Dieſe ſelbſt ſollten natürlich niemals Kinder haben, 
da rund 50 Prozent ſolcher Kinder geiſtig abnorm 
würden. Die Gefahr für die Kinder folder Geiſteskra 
erhöht ſich noch, wenn ſolche Kranlen eine Verwandtenche 
ſchließen, in der dann zwei kranke Anlagen zuſammentrel⸗ 
fen. Nicht nur die Kinder, ſondern auch die Enkel ſind 
efährdet, da das Keimplasma verdorben iſt, und ſelbſt ent⸗ 
d Verwandten, wie Onkeln und Tanten, Neffen und 
Nichten, iſt von der Fortpflanzung abzuraten, wenn ſich bei 

ihnen oder ihren Ehepartnern auch nur die geringſte Ass 
weichung vom Normalen befindet. 

Aehnlich find die Verhältniſſe bei erblichen Epllep⸗ 
tilern, den an Krämpfen Leidenden, bei denen ſich eben⸗ 
falls die Zeugungsergebniſſe um fo günſtiger geſtalten, je 
abnormer der andere, nicht ſelbſt an Krämpfen leidende, 
Elternteil iſt. Ganz anders dagegen liegen die Erb 
hältniſſe bei Kriegs⸗ oder ſonſtigen Epileptilern, di 
Grund einer Kopfverletzung ihren Krampfzuſtand 
erworben haben. Wie aus den Unterſuchungen der Verer⸗ 
bungsforſcher hervorgeht, beſteht vom eugeniſchen Stand⸗ 
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Dann ſchmilzt der Schnee. 


Heut hockt ſich Schnee hin auf den ſchwarzen Zweigen, 
Gleich weißen Tierchen, gierig eingekrallt, 

Hier dünne Kriecher, die dran aufwärts ſteigen, 
Dort Klumpenleiber, ſprungbereit geballt. 


In ihrer Starrheit iſt geheimes Drohen. 
Man weiß nichts birgt fie Leben oder Tod? 
Am Himmel geh' ich letztes Sonnenlohen. 
Es ſinkt die Nacht hinab mit blut'gem Rot. 


So gleich der Zeit — die ſchlimmen Kräfte lauern. 
Noch find fie ſtarr — wer weiß, was worden mag? 
Doch unſre Kraft wird jene überdauern. 
Auf tieffte Nacht folgt heller Sonnentag. 


Dann ſchmilzt der Schnee. Dann muß der Winter enden, 
Wenn unſre Sonne durch die Wollen bricht, 
Dann hebt die Arbeit froh mit taufend Händen 
Der Menſchheit neuen Frühling an das Licht. 
Henni Lehmann. 


Es gibt immer noch wieder was Neues. 
Torheiten aus dem Reich der Mode. 


Der Erfinder der franzöſiſchen „Modeſenſation“, die 
nach amerikaniſchem Muſter in jeder Saiſon einen neuen 
Eheſcheidungsring“, „Strumpfbänder mit dem Porträt 
des Bräutigams“, „bunte Lackſarben für Fingernägel“, 
„Schleier mit eingenähtem Monokel“ und andere Errun⸗ 
genſchaften moderner Kultur zu propagieren pflegen, ſind 
um eine Enttäuſchung reicher. Der Pariſer Forſchungs⸗ 
reiſende und Publiziſt Albert Londres berichtete dieſer Tage 
über die Sitte arabiſcher Frauen, die als Kaffepflückerinnen 
tätig find, ſich die Geſichter mit einem unvergleichlich halt⸗ 
baren Papageiengrün anzumalen. Diefen Vorſprung auf 
dem Gebiete der Mode werden Pariſer Modeſanatiler nie⸗ 
mals einholen können! 


Irauen in engliichen Militärkantinen. 


Ueber die Tätigkeit von Mädchen und Frau bei Hesr, 
Marine und Luftſchiffahrt hat eine aus Frauen beſtehende 
Kommiſſion auf Verlangen von Margaret Bondſield, der 
engliſchen ſozialiſtiſchen Arbeitsminiſterin, eine Unterſu⸗ 


chung b de Die Kommiſſion kam zu dem Schluß, 


daß dieſe Tätigkeit der Frauen zu befürworten ſei und ſich 
Mißſtände nicht ergeben haben. Die Wohnverhältniſſe wer⸗ 
den als günſtig bezeichnet. Je ſechs bis acht Mädchen 
unterſtehen der beſonderen Obhut einer Leiterin (managreß). 
Ferienerholungszeit, Krankenfürſorge uſw. find zweckmäßig 
geordnet. Die Entlohnung iſt gleichfalls nicht ungünſtig. 


erſcheint ein | punkt aus keine Veranlaſſung, dieſen Leidenden oder gar 


Erbliche Velaſtung? Die bange Frage. 


Was iſt gefährlich und was nicht. — Krſegs verletzungen ſpielen leine Nolle. 


ihren Verwandten von der ane de abzuraten. Haus 
fige Gäſte in der Eheberatungsſtelle find die Nachkommen 
von Alkoholikern, die ſich ſehr 10 vor dem Geſpenſt der erd⸗ 
lichen Belaſtung fürchten. Ueberaus wichtig wäre es, zu 
wiſſen, ob Alkoholmißbrauch der Eltern an und für ſich 
ohne Rückſicht auf die ſonſtige erbliche Minderwertigleit ig 
mancher Trinker, das Keimplasma ungülnſtig beeinflußt. 
Die Unterſuchung über ungemein wichtige Frage ist 
noch im Fluſſe. Doch zeitigten die bereits borlisgenden 
Unterſuchungen auch ſchon bisher bemerkenswerte und uner⸗ 
wartete Ergebniſſe. So grob jedenfalls, wie manche Ne: 
venärzte ſich das vorgeſtellt haben, ſind die Keimſchädigun⸗ 
gen durch Alkohol nicht — fo daß geſunde Kinder von Tren⸗ 
kern einen Schaden für ihre Nachkommenschaft nicht eu 5 

fürchten haben. Dem chroniſchen Alkoholiker ſelbſt 
der meiſt minderwertig und abnorm veranlagt iſt, 
man auf alle Fälle von der Fortpflanzung abraten 
praktiſchen Ergebniſſe der pſychfatriſchen Erblichte 
ſchung — die ſchon vorliegenden wie die noch in A 
ſtehenden — ſollen nun keineswegs, wie es bisher den A 
ſchein haben mochte, ausſchlleßlich der ausmerzenden Euge⸗ 
nil dienen, welche die möglichſte Ausrottung der un, 
tigſten Erbelemente aus dem Volle zum Ziel hat, ſon 
fie dienen ebenſo ſehr der aufbauenden Eugenik, welche“ 
möglichſte Vererbung der Träger wertvoller Erbeinhe 
anſtrebt. Es gilt nicht nur, zu wiſſen, bei gelchen T 
eine Fortpflanzung unerwünſcht, ſondern ebenſo fehr, 5 
welchen eine ausreichende Fortpflanzung beſonders «. 
wülnſcht iſt. Die ſichere Beantwortung dieſer eugen ieh 
grundlegenden Fragen aber läßt ſich nicht durch eine will⸗ 
lürliche Anſicht, durch Sympathie oder Antipathie erreichen, 
ſondern allein durch eine gefunde, objektive Erforſchung 
der empiriſchen Erbprognoſe. 


Dr. Lily Herzberg. 


die Woche. Hilfstöchinnen beziehen 14 bis 24 Schilling. 
Reinemachefrauen erhalten 17,6 bis 21 Schilling die Woche. 
Die Leiterin wird ſehr verſchieden bezahlt. Ihr Gehalt 
ſchwankt zwiſchen 30 und 70 Schilling wöchentlich. Ganz 
intereffant iſt die Feſtſtellung der Kommiſſion, daß nach den 
Erfahrungen während der Kriegszeit, in der dieſe Tätig⸗ 
leit der Frauen in den Kantinen 1 die Gegenwart 
und Tätigkeit der Frauen allgemein dazu beigetragen hat, 
die Kantinen behaglicher und heimiſcher zu geſtalken und 
a in ihnen Nera Ton der Militärperfonen zu 
heben. 


Humor des Auslands. 


„Weißt du noch, Julie, das iſt der Baum, in deſſen 
inde wir vor 40 Jahren unſere Anfangsbuchſtaben ge⸗ 
ſchnitten haben“, Judge. 


Todesurteile über werdende Mütter. 


(J. J!) Die Blätter brachten am 18. Januar folgende 
Meldung einer Telegraphenagentur: 


London, 17. Januar. Das Gericht von Did 

Bailey hat eine 37jährige Frau, Mutter von drei Kin⸗ 

dern, zum To de derurteilt, weil ſie ihr viertes neun 

Monate altes Kind umgebracht hatte. Da die Veruc⸗ 

teilte wieder ein Kind erwartet, wird die Vollſtreckung 

des Urteils bis nachihrer Niederkunfteuf⸗ 
geſchoben. 

Dieſes Urteil hat in der breiten Oeffentlichkeit — 
nicht nur in England allein — namentlich unter den Frauen 
ungeheure Empörung hervorgerufen, die ſich noch fteigerke, 
als man in den nächſten Tagen von den Verhältniſſen er⸗ 
fuhr, unter denen die Unglückliche zu dem Verbrechen gelom- 
men iſt. Sie war Witwe. Das vierte Kind hatte % von 
einem Geliebten. Als ſie ſich in großer Not an ihn wandte, 
erhielt ſie von ihm nicht einmal eine Antwort. In großer 
Verzweiflung und Not hat ſie am Weihnachtsabend, als 
fie ihre Verlaſſenheit und das Elend ihrer Kinder beſonders 


tief und ſchmerzlich fühlen mußte, ihren neun Monate alten 


Sohn getötet. 

Das geſetzestreue, aber unmenſchliche Urteil hat nun 
dazu geführt, daß das in feiner Gänze mittelalterliche, grau ⸗ 
ſame Geſetz über die Todesſtrafe abgeändert wird. 

Die Abgeordnete, Genoſſin Pieton⸗Turber⸗ 
ville brachte einen Antrag auf Einführung eines Geſetzes 
ein, wonach es in Hinkunft verboten wird, werdende Mütter 
zum Tode zu verurteilen. Der Entwurf ſieht vor, daß es 
einer Angeklagten, die in der Hoffnung iſt, erlaubt wird, 
die Feſtſtellung ihres Zuſtandes zu verlangen. Wird ihre 
Angabe richtig befunden, fo ſoll lein Todesurteil ausg 
sprochen werden dürfen. Gegen die jetzige Praxis, eine 
Frau zum Tode zu verurteilen, und die Vollſtreckung, wenn 
nachher ihre Schwangerſchaft delt wird, aufzuſchieben, 
bis das Kind geboren ift, empör! die Menſchlichkeit und 
das ſittliche Fühlen in einem Maße, daß faktiſch ſeit vielen 
Jahren, kein ſolches Urteil mehr vollſtreckt, ſondern die 
verurteilte Mutter in allen Fällen ſchließlich zur Zwangs⸗ 


arbeit abgegeben wurde. 


Die Antragſtellerin ſagte, die Zeit ſei nun reif für eine 
Aenderung des Geſetzes, wie es der Entwurf vorſehe, und 
fie hoffe, daß die Regierung bereit ſein werde, ihn eheſtenz 
auf die Tagesordnung zu ſetzen. Es wurde unter Beif a 
beſchloſſen, den Antrag der geſchäſtordnungsmäßigen Wer 
handlung zuzuführen. 

Im Falle der jetzt verurteilten Frau hat der Innen⸗ 
miniſter Clynes auf eine Interpellation hin zugeſage, 
daß er die Sache ſofort prüfen wolle. Ueber das Ergebnes 
dieſer Prüfung berichtet der „Daily Herald“, der der Hoffe 
nung Ausdrud gegeben hatte, daß die unglückliche Verur⸗ 
teilte noch vor der Entbindung freigelaſſen werde, um wo⸗ 
möglich das Kind vor dem Stigma der Geburt im Ge⸗ 
faͤngnis zu bewahren: . 

m. Der Innenminiſter Clynes hat ſich mit biejer 
Sache beſchäftigt, lange bevor die Zeitungen in dieſem Zu⸗ 


ſammenhange etwas geſchrieben halten. Als er davon ge⸗ 


hört hatte, daß Frau Wiſe zum Tode verurteilt worden iſt, 
ſorſchte er nach, was das deset zu einem Urteil über eine 
werdende Mutter ſage. Und er fand, daß das Geſetz, wenn 
die Geſchworenen „ſchuldig“ geihroden haben, nur einen 
Weg zulaffe. Und er fand, daß kein Präzedenzfall vorliege, 
nachdem ein Innenminiſter ermächtigt wäre, eine Frau 
aus dem Gefängnis zu entlaſſen, damit ſie in ein Entbin⸗ 
dungsheim gehen könne. 

Das Geſetz hätte ihn ermächtigt zu handeln, wenn 
mit gutem Grund Lebensgefahr hätte angenommen werden 
können .. 5 J 

Das menſchliche Gefühl foll uns dazu bringen, das 
Geſetz zu ändern, aber es ermächtigt die Behörden nicht, 
gegen das Geſetz zu handeln ...“ 

Eine weiſe Vorſehung hat überdies dafür geſorgt, daß 
die Verurteilte im Gefängnis Zwillinge gebar. I den 
Geburtsſchein wird als Geburtsort „Barfhurit road Nr.“ 
eingetragen werden. Nun, da die Sache ſo viel Aufſehen 
gemacht hat, wird ſich die Fürſorge der Kinder annehmen, 
und die Frau wird früher oder ſpäter begnadigt werden. 


Woher lommen viele unglückliche Ehen? 


Wir wiſſen, daß alle möglichen Gegensätze der Welts 
aalen in Polikik, Religion uſw. häufig zu ſchweren 
ehelichen Konflikten führen. Neu dürfte die Feſtſtellung 
eines Nerbenjpezialiften fein, daß Verſchiedenheſt des mus 
ſilaliſchen Geſhnacke ſehr oft zu Konflikten in der Ehe An⸗ 
laß gibt, die meiſt kaum heilbar find. Er meint, eine Löſung 
dieſer Konflikte ſei nur zu erreichen durch Scheidung, oder 
es träten ſchwere nervöſe Störungen auf. — Der kluge 
Mann hat zweifellos recht. Von Ehegatten, die ganz ver⸗ 
ſchiedene Muſik lieben, der eine vielleicht Kirchenmuſik, der 
andere etwa Operetten⸗ oder Jazzmuſik, kann man im wahr⸗ 
ſten Sinne des Wortes jagen, daß Mann und Frau nicht 
„harmonieren“. 


ROMAN von FRITZ POPPENBERGER 


Die aus elektriſchen Glühbirnen zuſammengeſetzte, 
rieſenhafte Aufſchrift „Roland⸗Bar“ flammte in kurzen 
Zwiſchenpauſen immer wieder auf, und warf ihr grelles 
Licht auf die Steinflieſen vor dem hohen, dunklen Portal, 
das den Eingang zur eleganteſten Nacht⸗Bar des Stadt⸗ 
zentrums bildete. Trotz der vorgerückten Abendſtunde war 
die Stadt noch nicht zur Ruhe gegangen, und die vorbei⸗ 

ſauſenden Autos, die mit ihren hellen Lichtkegeln zuckende 
Bilder auf die Mauern der Häuſerreihe warfen, ließen 
rückſichtslos ihre ſchrillen Signale hören. Der für Ende 
April ungewöhnlich warme Abend hatte zahlreiche 
Spaziergänger auf die Straße gelockt und die gewöhn⸗ 
liche Zahl der Nachtſchwärmer um ein Bedeutendes ver⸗ 
größert. Um aber in dem ſtändig bewegten Großſtadt⸗ 
getriebe doch die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken, leuch⸗ 
tete die Aufſchrift der Bar immer wieder auf, das Bild 

der Haſt und Unruhe vervollſtändigend ... Roland⸗Bar! 
. Noland⸗Bar !. F 

In dem Lichtkegel, welcher von der über dem Eingang 
hängenden, farbigen Bogenlampe gebildet wurde, erſchien 
ein geſchloſſenes Auto, das mit einem Ruck vor den Stufen 
des Eingangs ſtoppte. Aus dem Verſchlage, der von dem 
ſofort herbeieilenden Portier hilfsbereit geöffnet wurde, 
kam zuerſt ein zierlicher, elegant beſchuhter Fuß zum Vor⸗ 
ſchein, dem, als er taſtendeden Boden gefunden hatte, die 
Beſitzerin des Fußes mit leichtem Sprunge folgte. Nach 
ihr kam ein hoher, elegant ausſehender Herr, der gleich 
an ihre Seite trat, während der dritte Inſaſſe des Autos, 
ein älterer, torpulenter Herr, dem Chauffeur mit viel Um⸗ 
ſtändlichteit einige Weiſungen erteilte. 

„Komm doch ſchon, Papa!“ rief die junge Dame dem 
Zurückgebliebenen mit merklicher Ungeduld zu. „Vergiß 
aber nicht, den Wagen wieder für ein Uhr zu beſtellen.“ 

„Ein Uhr? So lange willſt du bleiben. Weißt du, 
Ilſe, eigentlich paßt es, doch nicht recht für ein Mädchen 
aus gutem Hauſe. Es tut mir ſchon wieder leid, daß ich 
mich von dir habe überreden laſſen. Vielleicht laſſen wir 
es doch bleiben?“ fragte unſicher der Vater, dem man es 
anmerkte, daß er ſeiner Tochter doch nicht ernſtlich zu 
widerſprechen verſtand. 

„Aber jetzt ſind wir doch ſchon da.“ Schmollend zog 


Ilſe die Mundwinkel herab. „Es wäre ja einfach lächer⸗ 


lich, jetzt umzutehren. Nicht wahr, Herr Doktor?“ ſagte 
ſie dann, zu dem jungen Manne gewendet, lächelnd, „unter 
Papas Begleitung und unter Ihrem Schutz kann ich doch 
ruhig die verſchriene Roland-Var beſuchen? Sie haben es 
doch ſelbſt geſagt!“ 

„Das kann Doktor Warbach nicht geſagt haben; das 
widerſpricht doch ſeinen Anſichten“, warf Ilſes Vater ein. 

Doktor Warbach, der von Ilſe ſchelmiſch verſteckte, aber 
fühlbare Püſſe bekam, andererſeits aber ſeinem älteren 
Freunde, dem Großinduſtriellen Merling, nicht wider⸗ 
ſprechen wollte, zuckte verlegen mit den Achſeln. „Sei 
dem, wie es ſei“, erllärte er ſchließlich. „Wir machen uns 
auf alle Fälle lächerlich, wenn wir hier auf den Stufen 
noch länger ſtehenbleiben. Der Chauffeur wartet ſchon 
ungeduldig auf eine Antwort, und auch der Portier glaubt, 
vir ſind nicht recht bei Verſtand.“ I 

Daß die Situation gegen die Würde verſtoße, die ſich 
Merling ſtets zu geben bemüht war, ſchien bei ihm aus» 
chlaggebend zu fein; denn kurz entſchloſſen wandte er ſich 


der Eingangstür zu, die der Portier ſchon zuvorkommend 


geöffnet hatte, und rief dem Chauffeur zu: „Alſo, ſeien 
Sie um ein Uhr wieder hier!“ 

Ilſe folgte ihrem Vater auf dem Fuße, und ſah ſich 
neugierig in dem luxuriöſen Vorraum, der als Garderobe 
diente, um. 3 

„Ich begreife wirklich nicht, weswegen Papa ſich erſt 
tagelang von mir bitten ließ, mich mit in die Roland⸗Bar 
zu nehmen. Er iſt mit Ihnen doch ſo oft hier, wie er mir, 
ſelbſt geſtehen mußte. Es ſieht hier doch alles ſo elegant 
aus. Und ſehen Sie einmal, nicht nur Sie und Papa, 
auch die anderen Herren ſind doch alle in Smoking und 
Frack“, ſagte ſie zu Warbach leiſe, auf einige Gäſte mit 
einer leichten Kopfbewegung weiſend, die gerade durch 
den rotſeidenen Vorhang heraustraten, der die Vorhalle 
don dem großen Tanzſaal abſchloß. 

„Glauben Sie, daß ein Frack ſchon ausreicht, um aus 
jedem einen anſtändigen Menſchen zu machen? Uebrigens 
iſt ja auch nicht von der hier verkehrenden Herrengeſell⸗ 
ſchaft die Rede. Der Grund, weswegen Sie Ihr Vater 
keineswegs mitnehmen wollte, iſt, daß dieſes Lokal keine 
Dame der Geſellſchaft beſuchen kann, ohne nicht befürchten 
zu müfjen; ſich zu kompromittieren oder in eine peinliche 
Situation zu geraten. Und noch dazu ein Mädchen in 
Ihrem Alter!“ 

„Oh, ich bitte, ich bin ſchon neunzehn Jahre alt“, ant⸗ 
wortete Ilſe mit komiſchem Stolz, wobei ſie ſich in die 
Höhe reckte. „Schließlich, wer mich nicht kennt, der kann 
denken, was er will. Das iſt mir gleichgültig. Und wer mich 
kennt, der ſieht doch auch, daß ich in Begleitung meines 
Vaters bin.“ K 2 

„Ihre Logit ſteht auf wackligen Füßen. Ein kleiner 
Troſt iſt Ihr Argument aber doch für mich und wahr» 
ſcheinlich auch für Ihren Vater. Trotzdem — die Sache 
kann ſchief gehen. Hoffen wir das beſte! Wenn Sie ſich 
etwas in Ihr Köpfchen ſetzen, iſt es Ihnen ja ohnehin 
nicht wieder auszutreiben. Am allerwenigſten kann dies 
Ihr Vater, der Ihren Launen gegenüber zu nachgiebig 
iſt. Ich würde Sie ſchon ſtrenger halten.“ Warbach machte 


ein geſucht⸗ſtrenges Geſicht, das ihm aber nicht ganz ge⸗ 


lang. 


AIlſe lachte lauf auf. „Zum Glück haben Sie nichts zu 
reden. Ihre Anſicht iſt für Papa nur bei ſeinen Prozeſſen 
maßgebend, wenn es gilt, Paragraphen zu verdrehen.“ 

„Schöne Anſichten haben Sie über meinen Beruf, auf 
den ich ſtolz bin. Meine Klienten, denen ich vielleicht 
Geld oder Freiheit gerettet habe, dürften anderer Anſicht 
ſein. Doch laſſen wir das; ich werde Ihnen doch jetzt nicht 
einen Vortrag über die hohe Aufgabe eines Rechtsanwalts 
halten. Legen Sie, bitte, Ihren Mantel ab.“ 

Warbach half Ilſe beim Ablegen ihres ſchwarzen 
Seidenmantels, und übergab ihn zuſammen mit ſeinem 
Ueberrock dem Garderobier. Das ſilbern⸗glänzende Kleid 
Ilſes, das, eng an ihrem Körper anliegend, ihre form⸗ 
vollendete Geſtalt erkennen ließ, bildete zufammen mit 
ihrem goldglänzenden Lockenkopf einen würdigen Rahmen 
für ihr friſches, munteres Geſicht, aus dem die großen 
blauen Augen mit den dunklen Brauen hervorleuchteten. 

Merling zwängte ein Monolkel in das rechte Auge, 
ohne daß dadurch ſeine Erſcheinung gewonnen hätte, die 
trotz des Fracks mit dem neueſten Schnitt wenig Eleganz 
zeigte. Die hohe Geſtalt Warbachs mit dem welligen, nach 
rückwärts geſtrichenen Blondhaar hob ſich noch vorteil⸗ 
hafter neben der rundlichen Fülle ſeines Freundes ab. 
Faſt klein erſchien auch Ilſe neben ihm. 

Dem vorangegangenen Vater folgte Ilſe am Arme 
Warbachs. Gerade, als Merling den roten Vorhang bei⸗ 
ſeite ſchob, begann die Jazzbandmuſik in ſcharfem Rhyth⸗ 


mus einen Charleſton. Das Tanzparkett, das von einem 


ringförmigen, mit kleinen Tiſchen beſetzten Podium be⸗ 
grenzt war, wogte bald voll kanzender Paare, die in ihren 
Bewegungen wie Marionetten dem Takte des Kapell⸗ 
meiſters zu folgen ſchienen. 

„Vielleicht hier, bitte!“ Ein Kellner zupfte dienſt⸗ 
befliſſen das Tiſchtuch eines freien Tiſchchens zurecht, und 
machte den Neuangekommenen Platz, die ſich ſuchend im 
Saal umgeſehen hatten. 1011 17 e 

„Hier find wir alſo.“ Breit ließ ſich Merling in den 
Seſſel fallen, und machte bei dem wartenden Kellner eine 
Beſtellung. Ihm gegenüber nahm Warbach Platz, wäh⸗ 
rend Ilſe ſich an die Schmalſeite des Tiſches ſetzte und 
neugierig die Augen über den weiten Raum wandern ließ. 

Die ſchwüle Luft war von Zigarettenrauch und dem 
Duft der ſtarken Parfüms erfüllt. Die Mufit raſte weiter 
im Charleſtontempo, und jagte die Paare an den Tiſch⸗ 
chen vorbei, die jetzt zum größten Teil leer waren. Denn 
ihre Beſitzer hatten es vorgezogen, ſich in die wogende 
Menge zu miſchen, und nur wenige, faſt ausnahmslos 
Herren, ſaßen vereinſamt auf dem Podium, ſtarr in das 
ſektgefüllte Glas oder in die wirbelnde Menge blickendi 
Die von Wein oder Tanz geröteten Geſichter der Herren 
hoben ſich ſcharf von den weißen Frackhemden ab, 

Die hellen und verſchiedenfarbigen Toiletten der Damen 
verliehen dem Geſamtbild lebhafte Buntheit. Geſichter, 
denen man die verſchwenderiſche Benutzung von Schminke 
anſah, gewagte Ausſchnitte der Toiletten, ſtrohblond ges 
färbte Lockenköpfe, kurze Etonköpfe und vereinzelt grie⸗ 
chiſche Knoten wogten durcheinander und fchufen ſtändig 
wechſelnde Momentbilder, die dem Auge keinen Ruhe⸗ 
punkt boten und der Geſellſchaft den Stempel der Zügel 
lofigleit aufdrückten. Die Mufit ging ihrem Ende ent 
gegen, der Dirigent ſteigerte das Tempo bis zur Raſereis 
immer ſchneller jagten die Paare durch den Saal, eng an, 
einander geſchmiegt. ., verkrampfte Hände... 
tanzen 

Ilſe wandte ſich wieder zu Warbach. „Alſo das iſt 
die Roland-Bar! Nun, es ſieht hier doch ganz luſtig aus! 
Aber die Geſichter der Damen find mir ganz fremd. Es iſt 
auch niemand von meinen Bekannten hier“, meinte fie naiv, 

„Das iſt ganz ſelbſtverſtändlich. Niemand wird ſich 
dieſem Wagnis ausſetzen, wie Sie es mit Ihrem Trotz 
köpſchen tun, Ich habe Ihnen ſchon angedeutet, daß alles, 
was Sie hier als Damen ſehen, zum größten Teil ‚Ans 
geſtellte' des Lokals find. Und der Reſt der Damen 
hm . .. die find auch keine Damen der Geſellſchaft. Bitte, 
weichen Sie uns auch nicht einen Schritt von der Seite. 
Es wäre ſehr peinlich, wenn einer der Herren Ihre Bes 
kanntſchaft ſuchen würde, auf die Art, wie es hier eben 
üblich iſt.“ 

Warbach ſprach zu Ilſe in bittendem und väterlichem 
Tone. Doch fie hatte nicht viel Aufmerkſamteit für ihn 
übrig. Fröhlich blickte ſie ſich ihre Umgebung an, ihren 
Blondkopf bald rechts, bald lints werfend. 

Die von dem Tanzparkett zurückflutenden Paare füllten 
bald die leeren Plätze. An den Tiſch hinter Merling trat 
eine Dame am Arm eines überelegant gekleideten Herrn. 
Mit kurzer, mechaniſch aussehender Verbeugung bot er ihr 
Platz und ſetzte ſich ihr gegenüber. Sein blaſſes, ſchmales 
Geſicht, mit einem goldumrandeten Monokel im Auge, 
zeigte einen gelangweilten Ausdruck. Plötzlich tam Leben 
in feine ſchlaffen Züge, denn er hatte Ilſe geſehen. Er 
rückte ſeinen Seſſel um ein kleines Stück ſeitwärts, um 
Ilſe beſſer ſehen zu können, die ihn ſcheinbar intereſſiert 
zu muſtern ſchien. 1 — 

Warbachs Geſicht verfinſterte ſich. „Aber Fräulein 
Ilſe, ich ſagte Ihnen doch ſchon, daß Sie in dieſem Lokal 
nicht alles tun dürfen, was Sie ſonſt ungeniert machen 


tanzen... 


könnten. Wenn Sie ſich dieſen Laffen neben uns fo auf 


fällig anſehen, iſt es kein Wunder, wenn er das als Auf⸗ 
forderung, ſich Ihnen vorzuſtellen, betrachtet.“ 

Ilſe zuckte nervös mit den Schultern. „Bitte, ſchul⸗ 
meiftern Sie mich nicht fortwährend, Papa iſt ja auch da 
und ſagt nichts.“ 

Merling blickte mit voll fauendem Mund auf. „Was 
(chen wieder miteinander? — Willen Sie. War⸗ 
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bad), der Schinken ift großartig. Bestellen Sie ſich auch 
eine Portion.“ Aufmerkſam ſtocherte er weiter auf ſeinem 
Teller herum, den der Kellner ihm bhingeſtellt hatte, 
„Warum ſchenken Sie ſich nicht ein, wenn dieſer Eſel von 
einem Kellner 28 unterlaſſen Sat?“ 
Worklos kam Marbach der Aufforderung nach und 
füllte erſt das Glas Ilſes und dann ſeines mit dem per⸗ 
lenden Weine. Der gereizte Ton Ilſes hatte ihn gekränkt 
und um den Reſt ſeiner guten Laune gebracht. Auch Ilſe 
ſchien verſtimmt und blickte trotzig wieder zu dem Neben⸗ 
tiſch hinüber. Zwar gefällt mir der Menſch gar nicht, 
dachte fie fich, aber ich, darf mich von Warbach, der mich 
wie ein kleines Kind behandeln will, doch nicht fort⸗ 
während belehren laſſen. 

Der blaſſe Herr an dem Nebentiſch winkte den Kellner 
herbei, der gerade an ſeinem Tiſche vorbeiging. 

„Wenzel, rufen Sie mir Ihren Chef.“ Der Kellner 
nickte bereitwillig mit dem Kopfe. Man merkte ihm an, 
daß er den Auftraggeber als alten Stammgaſt des Lokals 
kannte. 

Als der ſchon grauköpfige, aber bewegliche und ſtets 
händereibende Eigentümer des Lokals erſchien, bot ihm 
der Blaſſe freundlich einen Sitz neben ſich an. 

„Schauen Sie mal dieſen netten Käfer an dem Neben⸗ 
tiſch an. Iſt das eine von Ihnen?“ 

„Die? Nein, die habe ich nicht engagiert. Die ſchein 
ſich ihre Herren mitgebracht zu haben.“ 

„Wer ſind die beiden 5 n? Kennen Sie die?“ 

„Und ob ich fie kenne Der Dicke iſt der ſchwerreiche Groß⸗ 
induſtrielle Merling. Einer der reichſten Leute de adı.* 

„Sieht aber nicht fehr fein aus.“ Der Blaſſe machte 
eine verächtliche Miene und ſah nochmals zu Merking 
hinüber. 

„Ja, wiſſen Sie, Herr Baron, der war auch nicht 
immer ſo reich. Vor dem Kriege hatte er einen kleinen 
Delikateſſenladen in der Vorſtadt, Bei Kriegsgusbruch 
begann er mit Konſerven. Sein Unternehmen wuchs und 
am Ende lieferte er alles, womit man viel Geld verdienen 
konnte. Er ift ein geriebener Geſchäftsmann, dem auch 
die Inflation nichts anhaben konnte. Seine Frau ist 
ſchon ſehr jung geſtorben, und jetzt iſt der luſtige Witwer 
ſtändiger Gaſt meines Lokals.“ 

„Und der junge blonde Rieſe neben ihm, wer iſt der ?“ 

„Die beiden ſtecken ſehr oft zuſammen. Das iſt der 
Rechtsanwalt von Warbach. Er wird als der beſte Advokat 
unſerer Stadt bezeichnet, trotz ſeiner Jugend. Kein 
Wunder, daß Merling ſich ihn für ſeine Geſchäfte als 
Berater ausgewählt hat. Doch ſcheinen die beiden auch 
außergeſchäßtlich befreundet augen andenn ſonſt würde 
Warbach den geriſſenen Gauner nicht vertreten. Warbach 
iſt ſonſt ſehr wähleriſch und nimmt nur Fälle an, die 
ganz einwandfrei ſind.“ 

„Seine Prinzipien ſcheinen aber angeſichts der vollen 
Taſche Merlings ins Wanken geraten zu fein“, meinte der 
als Baron Angeſprochene ſpöttiſch. 

„Ich glaube nicht, daß ſich die Sache ſo verhält, denn 
Warbachs Einkünfte find bedeutend. Aber man ſpricht, 
daß er ſich um die Hand der Tochter Merlings bewirbt.“ 

„Tochter? Merling hat eine Tochter? Ah! Jetzt ver⸗ 
ſtehe ich, das wäre für den Herrn Rechtsanwalt ein gol⸗ 
dener Biſſen! Aber die Tochter dieſes dicken Kerls dürfte 
alich nichto gerade mit Reizen geſegnet fein. Kennen Sie 
fie vielleicht?“ 

„Nein, Herr Baron. Aber ſie ſoll ſo gar nicht ihrem 
Vater nachgeraten ſein, erzählte mir einer meiner Gäſte.“ 

„Sie find aber das reinſte Auskunftsbureau für unferen 
Stadtklatſch. Wenn man etwas wiſſen will, braucht 
man nur Sie zu fragen.“ Der Baron lachte leiſe und 
klopfte dem Barbeſitzer freundſchaftlich auf den Arm. — 
„Alſo dem Vater nicht nachgeraten?“ 

„Nein, ſie ſoll bildhübſch ſein. Ihre Mutter ſtammte 
aus einer guten Beamtenfamilie, und als der Dicke 
Witwer wurde, übertrug er. feine ganze Liebe auf die 
Tochter. So ungebildet er iſt, ſo gebildet ſoll ſie ſein. Es 
machte ihn ſtolz, ihr die beſte Erziehung zuteil werden zu 
laſſen. Heute führen ſie übrigens ein großes Haus, und 
die Tochter ſoll eine reizende Hausfrau abgeben. Leider kann 
ich dort nicht verkehren und meine Damen auch nicht.“ 

Der Auskunftgeber war aufgeſtanden und lachte wohl⸗ 
gefällig über ſeine letzte Aeußerung, die er für einen guten 
Witz hielt. Lachend verließ er den Tiſch. 

Der Baron zog leicht die, Brauen zuſammen und ſchien 
über das ihm Mitgeteilte nachzudenken. Zeitweilig warf 
er einen Blick an den Nebentiſch, wo ſich Warbach mit 


Merling lebhaft unterhielt. Ilſe, die ſpielend das Wein⸗ 


glas auf dem Tiſchtuch drehte, war jedoch das haupt, 


ſächlichſte Ziel ſeiner Blicke. 


Sehr hübſch, wirklich hübſch. Wer fie nur fein mag, 
dachte er. Sieht jo dezent aus und jo jung, daß man jie 
gar nicht für Halbwelt halten möchte. Und in dieſem 
Lokal habe ich ſie auch noch niemals geſehen. Die wird 
den reichen Dicken und den Herrn Rechtsanwalt ordentlich 
ſchröpfen. Iſt aber auch bildhübſch! Ich muß unbedingt 
ihre Bekanntſchaft machen. 

Die Tiſchgenoſſin des Barons, die bisher ſtill neben 
ihm geſeſſen, erhob ſich. Ihr raſſiges, dunkles Seficht zeigte 
Unmut. Sie ſtrich ihr hellgrünes Kleid zurecht, fuhr mit 
der Hand über ihr in kurzer Knabenfriſur geſchnittenes 
Haar und wollte ihren Platz verlaſſen. 

„Luzie, wohin geht du? Bleibe, ich brauche dich jetzt le 
Der Baron war aus ſeinen Gedanken geſchreckt worden 
und ſah ſeine Tiſchdame erſtaunt an. 1 
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Beamten! Arbeiter! 


Denken Sie daran, daß Sie 
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zu den allergünstigsten, Bedingungen kaufen. 


Eine grosse Auswahl von Metallbetten u. Tapezierwaren auf Lager. 


Zuak zastrm. 


Attientapitel: 
Zloty 1300 000.— 
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Echnell⸗ und harttrodnenden enaliiihen 
Leinöl⸗Sirnis, Terpentin, Benzin, 
Oele, in: und auslündiſche Hochglanzemnaillen, 
Zuhbodenladiarben, ſtreichfertige Oelfarben 
in allen Mnen, Waſſerfarben für alle dee, Holz⸗ 
beizen für das Kunſthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Jurben zum häuslichen Warm- und Kaltlürben, 
Lederfarben, Pelſlan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
ſowle fümtliche Schul, Rünftier- und Malerbedarfsurtllel 


empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen die Farbwaren⸗Handlung 


Rudolf Roesner 2 1293 


Dentiche Genotenkftsban 


in Bolen, A.⸗G. Zloth 
Lodz, Aleie Kosciusgti 45/47, Sel. 197: 
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70 0% billiger Fahrräder, 40% bimiger 
Buthephone, Kinderfahrräder uſw. 
empfiehlt 


B. cia Krzemifiscy, Piotrtowſta 178 


Alte Fahrräder werden in neue umgetauſcht. 
Eigene Lakier-, Nickel⸗ und Schloſſerwerkſtätte unter 
Leltung von Fachlen — Konkurrenzloſe Wie 


Belge und und Laer 
Damen⸗ u. Herrenſtoſfen 
Sz. Maroko, Ed: 


Nowomieiſta 2, Tel. 15948 . 


Hierdurch wird bekanntgegeben, daß die 
konzeſſion. Kurſe für Herrenſchnitt 
ven A.Rogozinski, ect 

bereits eröffnet find. 


Einſchreibungen nimmt die Kanzlei täglich 
von 9 Uhr morgens bis 8 Uhr abends entgegen. 


Zahmäratliches Kabine 
Glutona 51 Tondooſia Zei. 74:93 


Empfangeſtunden ununterbrochan 
von 9 Uhr ſauh bis 8 Uhr abends. 


Dr. med. 


Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nafen«, Ohren u. Kehlkopfleiden 


ordiniert von 12 80.—130 u. 5—7 
Sonn- u. Jeiertags von 12—1 


Wschodniastr. 65 (Plsudekiego) 
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Nonatshefte 


Begründet 1856 


haben ſich in 74 Jahren durch ihre 
klare, geſunde Einstellung in allen 
ſchöngelſtigen Fragen die Herzen 
Hunderttauſender erobert. — Die 
ah enthalten elne Fülle von Betr 

en unterhaltender und beleh⸗ 
ee er Art auf allen Gebieten des 
Wiſſens, Denkens, frorſchens und 
Schaffens. Der beſond ere Wert von 
„Weſtermanns Monatsheften“ wird 
durch die zahlreichen Farbdrucke, 
die künſtleriſch auf ſeltener Höhe 
ſtehen — Vierfarben., Dfffet- und 
Kupfertiefdrucke — weſentlich erhöht. 


„Weſtermanns Monatshefte find heute die 
Lieblingszeitſchriſt ber Gebildeten 


Zu beziehen durch den 
Buch- und Jeltfepeiftenverteieb „Doltapraffe" 
Lodz. Petrikauer Straße 109. . 
Adminiſtration d. , Lodzer Bollszeitung“ 


N ieee 


Dr. med. Z. RAKOWSKI 


Opezialarzt fü Hals-, Naſen-, Ohren- u.Dungen-Pelden 


Konſtantiner Nr. 9 Zei. 127-81 
Sprechſtunden von 12—2 u. 5—7; 
in der Hellanftakt Jaerſta 17 von 10—11 u. 2—3 Uhr 
ieee 


Unſere Kundſchaſt 


nimmt von Tag zu Tag ZU. 


„TRI 


nur le Ausführung! 


Die neueſte und einzige in Polen 1 
Chemiſche Waͤſcherei und $ärberei en „TRI 


P. Wess RLEwWANMOWSK IC 
Lodz c c ul. 28 p. Strzelc. Kan, 34a c Tel. 1 6 


Annahmeſtellen: 
Eigene Filiale, Petrikauer 130 
A. Kiebſch, Petrikauer 223 
L. Lietfe, Napiurkowfkiego 31 M. Herman, Gluwna 20 
K. Ruppert, 11. Liſtopada 24 Olga A, Abramowſkiego 10 
A. Makswfa, Al. Unſt 1 (Konſtantynower Waldland) 


Das iſt ein Beweis 
dafür, daß unfere 
Wee 

Sy ſte m 


die beſte ik, 


Madler, Narutowicza 1 
Rzezas, Audrzeja 47 


8] Bittgnequee et mal 


Herren 6 füe Anzüge u. Mäntel 
und Damen- toi „ 


empfehlt zu den niedrigſten Preiſen: 


B. l. MaROKO =» Lopz! 


8 nowomieiſta 8 


im Hofe, 1. Sts. Tel. 18277 


Den Herren Schneidern werden 
Kollektionen aus gefolgt. 


»T]=--EI- LEE LI-SEEICERE TEL IE] 
Lodzer Münnergeſangverein 


Dienstag, am 3. Marz, abends 8.30 Uhr, im großen Saale 


Zweites Konzert 
Kanumerorcheſters 


Soliſtin: 


Johanna Kretichmer = Jlullgart, Klavier 
Dirigent: Adolf Bautze 


Werke Bach und Tſchafkofffti 


Vorverkauf der Karten ab Sonnabend, den 28. Febr. in der er 
Arno Dietel, Petrikauer Straße Nr. 157, Telephon 117.94 


von 


Der Reinertrag it für gr Innenausbau des Johannistcanten: 
5 ſauſes beitimmt, 


haben in der „Lodzer Volkszeitung“ 


Anzeigen stets guten Ertoig! 


Alchtüplel⸗Fyegter geromſkſego 74/76 


Przedwiosnie 


Muſik unter Leitung von A. Czudnowfki 
Anfang der Vorſtellungen um 4 Uhr nachm., 
Sonne u. Feiertags 2 Uhr, der letzten 10 Uhr 

Nr. Nr. 5, 6, 8, 9, 16. 


Tramzufahrt: 


— — 


Letzte 2 Fade! Die zwei Helbinnen des Gitms Glebnor Beardman u. Alma Rubens 
in dem Rieſenſilnwerk aus der Zeit des großen Weltkrieges 


Das tolle Mädchen 


Mächtiges Drama in 10 Akten. Nach der Erzählung von Rupert Hughes, Sie zieht in den Strieg“ 
Regie: Hendry King Nächſtens: „Feinde 
Preiſe der Plätze: I. Pl. 1.28 21, II. Pl. 90 Gr. III. Pl. 60 Gr. — Zur erſten Vorſtellung alle Plätze zu 60 Gr. — Vergünſtigungs - Billetts Sonnabends, Sonntags und Feiertags wngültiı 


Sonntag, 11 Uhr vorm. 

Morgen = Borftellungen 

für Kinder und Jugend. 
In der Hauptrolle 

Douglas FAIRBANKS. 
Außer Programm: 

Das Liſchlergewerbde ⸗ 

Preiſe: Kinder 20 Gr., 


Hauptrollen: Liljan Gish u. Ralph Farbes Erwachſene 50 Gr. 


Ar. 59 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 1. März 1931. 


1. Tonfilm⸗Kino in Lodz! 


SPL. EMDID 


Narutotoftza 20. 


Beginn der Vorſtellungen: 
und 10 Uhr. 


um 4, 6, 8 
r 


Die Arbeitsloſigleit im Lodzer 
Induſtriebezirk. 


Im Bereich des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermitr⸗ 
zungsamts (Stadt und Kreis Lodz, Laſk, Lenezyca, 
radz, Brzeziny) waren am 28. Februar insgeſamt 56 747 
(in der Vorwoche 57 506) Arbeitsloſe registriert, davon in 
Lodz allein 41 687 (42 300), in Pabianice 3837 (3786), in 
Zgierz 3570 (3715), in Zdunſka⸗Wola 2586 (2821), in 
Tomaſchow⸗Mazowiecki 3714 (3671), in Konſtantynow 634 
(634), in Alexandrow 365 (389), in Ruda⸗Pabianieka 354 
(429). Unterſtützungen aus dem Arbeitsloſenfonds erhiel 
ten in der vergangenen Woche 20 234 (20 981) Arbeitsloſe, 
davon in Lodz 16 248 (16 866). Arbeit nachgewieſen er⸗ 
hielten 30 Perſonen. Das ſtaatliche Arbeitsvermitklungs⸗ 
amt verfügt über 18 freie Stellen für Hausbedienſtete. 


Die im März zahlbaren Steuern. 8 

Wie wir von der Finanzkammer erfahren, ſind im 
März folgende unmittelbare Steuern zahlbar am 15. März 
die Umſagſteuer derjenigen Unternehmen, die regelrechte 
Bücher führen, für die im Februar erzielten Umsätze. Die 
Einkommenſteuer von den Gehältern und Löhnen 7 Tage 
nach erfolgter Abrechnung von den Bezügen der Angeſtell⸗ 
tem Bis zum 25. März ift die erſte Rate der Vermögens⸗ 
ſteuer zu zahlen, die auf Grund der ung des Finanz⸗ 
miniſteriums vom 4. Dezember 1930 feſtgeſeßt worden iſt. 
Außerdem find im März ſämtliche rückſtändige und in Raten 
zerlegte Steuern zu entrichten. (a) 

Ein findiger Hauswirt. 

Der Hausbeſiter des Hauſes Lonkowa 20 hat vor 
einiger Zeit allen ſeinen Mietern eine notarielle Ankündr⸗ 
gung zugehen laſſen, daß er die Hausmiete um 30 Rubel 
der Grundmiete für jede Wohnung erhöhe. Die Erhöhung 
der Miete motiviert der findige Hauswirt mit der Ein⸗ 
richtung einer Waſſerleitung im Haufe. Die Mieter des 
Hauſes ſtellten jedoch feſt, daß die Waſſerleitung im Haufe 
bereits ſeit deſſen Erbauung beſteht. Der Hauswirt hat 
unlängſt nur einen Motor zum Waſſerpumpen auſſtellen 
laſſen und will hieraus einen Vorteil für ſich ziehen. Wie 
wir erfahren, haben ſich die Mieter des Hauſes gegen die 
Erhöhung der Wohnungsmieten mit einer Beſchwerde an 
die Wohnungseinigungs⸗Kommiſſion gewandt. Außerdem 
erſuchten die Mieter den Mieterverband „Lokator“ in die⸗ 
ſer Angelegenheit zu intervenieren. (a) 

Großſeuer in der Nachbarſchaſt. 

Geſtern lam im Dorfe Stare Powody bei Lodz in der 
Scheune des wohlhabenden Landwirtes Jozef Bialkowfli 
Feuer zum Ausbruch. Da die Löſchtätigkeit erſt mit großer 
Verſpätung einſetzte und dazu noch ſtarker Wind herrſchte, 
fo wurden auch recht bald die anderen Gebäude Bialkowfkis 
und ſeines Nachbarn Jan Niciaf vom Feuer erfaßt und ein⸗ 
geäſchert. Das Feuer war von dem Knecht Bialkowf 
Jan Kaczmarjki, verurſacht worden, der in der Scheune ge⸗ 
ſchlafen hatte und ſich vor dem Zubettgehen eine ‚Zigarette 
angezündet hatte. Dabei ſchlief er ein und die Zigarette 
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„Denke dir bloß, Jochen“, rief fie, „kein bißchen Eu 
fich verändert ſeit damals! Genau jo ſah er aus, wie wir 
ihn kennenlernten!“ 

„Aber älter iſt er doch geworden!“ vollendete Müffel⸗ 
mann lachend. „Wenn ich ſelber es auch nicht worthaben 
möchte, ſo brauche ich doch bloß auf meine Kinder zu ſehen, 
die mir ſacht über den Kopf gewachſen ſind. Und Frau 
Sanitätsrat hat ja auch einen ſtattlichen Herrn Sohn, auf 
den fie ſtolz ſein kann.“ 

„Und wie, Müffelmann!“ 

a Es war ihr anzuſehen, wie ſtolz ſie war und wie 
froh. 

„Schade, daß die Laube dort beſetzt iſt!“ ſagte ſie dann. 

„Die Damen werden bald aufbrechen“, tröſtete der 
Wirt. „Sie haben ſchon bezahlt. Sie ſind aus der Stadt 
drüben — ein Kränzchenausflug.“ 

Er führte die Rätin hin, und Jochen mußte den beiden 
ſolgen, mußte vor die hintreten, die ihn mit aller Glut 
ihres heißen Herzens liebte und ihn nun anſchaute mit 
Augen, über die er unter anderen Umſtänden hätte laut 
lachen müſſen. 

Aber er hatte ſich vollkommen in der Gewalt. 

„Ach, das trifft ſich gut, Mutter“, ſagte er leichthin. 
„Ich ſehe unter den Damen eine Bekannte — die Wirtin, 
bei der ich zuerſt einkehrte, als ich hierherkam. — Frau 
Riedel, ich freue mich, Sie zu ſehen. Ich darf Sie meiner 
lieben Mutter vorſtellen.“ 

Die Rätin blickte auf die rote Se mit ſichtlichem Un⸗ 
behagen; aber ſie bot ihr doch die Hand und ſagte lächelnd; 

„So muß ich Ihnen wahrſcheinlich danken und tue es 
gern. Jochen hat mir viel erzählt von den Menſchen hier. 
und wie aut fie alle zu ihm geweſen ſind!“ 


Heute und folz 
gende Tage! 


„Das Herz des Sängers“ 


In der Hauptrolle der unvergeßliche Held aus 
dem erſten Tonfilm „Der ſingende Narr“ 


und Vaters, welcher vom Schickſal ins Elend 


geſtoßen wird. 


AL JOLSON 


fiel in das Stroh, das ſich in kurzer Zeit entzündete. Ehe 
man ſich noch recht orientieren konnte, ſtand die ganze 
Scheune in Flammen. Während der Löſchaktion, an der 
ſich die örtliche ſowie die Lodzer Wehr und die Nachbarn 
beteiligten, trugen die beiden geſchädigten Wirte Bialkowſki 
und Nieiak Brandwunden davon, weshalb fie nach Lodz 
in ein Hoſpital gebracht werden mußten. Bialkowſki be⸗ 
rechnet ſeinen Verluſt mit 12 000, Niciak mit 8000 Zloty. 
Der Urheber des Brandes, Kaczmarſki, iſt verhaftet 
worden. (p) 

Mord wegen ber Mitgift. 

Im Dorfe Dobroszyce bei Lodz wohnte der Landmann 
Jan Malezewſki mit ſeiner ihm unlängſt angetrauten Frau 
Maria geb. Pawlowſka, die nach dem Tode ihrer Eltern. 
bis zur Hochzeit bei ihrem Bruder Marein Pawlowfti 
blieb. Zwiſchen Malezewſki und dem Bruder feiner Frau 
kam es oft zu Streitigkeiten wegen der verſprochenen, aber 
nicht ausgezahlten Mitgift. Während eines geſtern wieder 
aus dieſem Anlaß entſtandenen Streites gab Malezewſki 
auf Pawlowſki 5 Revolverſchüſſe ab und wollte dann den 
Revolver gegen ſich ſelbſt richten, was die Frau noch recht⸗ 
zeitig verhindern konnte, die auf ihren Mann zuſprang 
und nach ihm ſchlug, wobei der Schuß in die Decke ging. 
Es eilten ſofort Nachbarn herbei, die Malezewiti feſſelten 
und die Polizei benachrichtigten, worauf er nach Lodz ge⸗ 
bracht und dem Unterſuchungsrichter übergeben wurd. 
Pawlowfki wurde in hoffnungsloſem Zuſtande nach 
Krankenhauſe gebracht. Die Frau Pawlowſfla hat inf 
der Aufregung einen ſeeliſchen Zusammenbruch erlitten 
und mußte gleichfalls einem Arzte übergeben werden. 


() 
Rätſelhafter Selbſtmord eines Nachtwächters. 

Geſtern wurde auf dem Grundſtück der Firma Scheib- 
ler und Grohmann in der Targowa 46 im Feuerlöſch⸗ 
brunnen die Leiche des in der Golembia 15 wohnenden 
48jährigen Nachtwächters Wojciech Sar gefunden. Der⸗ 
ſelbe hatte bereits die Abſicht verraten, Selbſtmord ber⸗ 
üben zu wollen. Geſtern nacht öffnete er die Klappe des 
Brunnens, zog den Pelz aus, ſprang hinein und fand den 
Tod in dem eiskalten Waſſer. Als der Tagwächter fei⸗ 
nen Dienſt antreten wollte, fand er neben dem Brunnen 
die Kontrolluhr und den Pelz Sars und benachrichtige die 


FRNAAHIUTENUEEEERESTNUERI TE 
Achtung! Lodz⸗Oſt! 


Am Montag, den 2. März, um 7 Uhr abends, 
findet im Parteilokal, Nowo⸗Targowa 31, eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Zur Verſammlung erſcheint 
der Partelvorſitzende Gen. Artur Aromig, der ein 
Referat über das Thema 


„Die D. G. M. P. und die politiſche 
Lage in Polen“ 


halten wird. Die Mitglieder der Ortsgruppe werden 
aufgefordert, zu dieſer Verſammlung vollzählig zu 
erſcheinen. 


Lieſe Riedel war aufgeſtanden und ſtarrte die alte 
Dame an. 

„Das iſt Ihre Mutter, Jo... — Herr Bendemann?“ 

Er nickte und warf ihr ſchnell einen mahnenden Blick zu. 

Da beſann ſie ſich und lachte hell auf. 

„Viel Gutes habe ich ihm nicht tun können, gnädige 
Frau! Er iſt nur einmal bei uns geweſen —“ 

„Zweimal!“ ſagte da eine Männerſtimme. 

Hinter ſie war Förſter Lindner getreten, der ſich nun 
ſehr tief verbeugte und in erheuchelter Freude rief: 
Ich ſah Sie vorbeifahren, Herr Bendemann, und 
wollte mir nicht verſagen, Sie zu begrüßen und Ihnen 
Glück zu wünſchen. Nun iſt das Daſein als Waldarbeiter 
doch ſchneller zu Ende gegangen —“ 

„Das iſt Förſter Lindner, der in Dienſten des Barons 
Erbenſtein ſteht, Mutter“, erklärte Jochen ſchnell. Er hatte 
Mühe, ſeinen Zorn niederzuzwingen, daß dieſer Frechling 
vor ihn hinzutreten wagte. 

Die Rätin aber ahnte nicht, was zwiſchen den beiden 
ſtand, und begrüßte den Förſter ſo freundlich, wie ſie es 
ſich denen gegenüber vorgenommen hatte, die ihrem Jochen 
Gutes erwieſen hatten. 

Jochen ſelber ſah, wie die Augen der roten Lieſe fun⸗ 
kelten, wie haßerfüllt ſie den Förſter anſchaute; aber auch 
ſie beſann ſich, und plötzlich trat ſie vor und ſagte: 

„Förſter Lindner hat kein Recht auf beſonderen Dank, 
gnädige Frau; denn nicht er hat Ihren Sohn eingeſtellt, 
ſondern der Vorarbeiter Meile, und der freilich hat ſich 
ſeiner angenommen, ſo gut er konnte!“ 

„So, ſo,“ erwiderte die alte Dame, die wohl merkte, 
daß hier geheime Fäden ſich von einem zum anderen 
ſpannen. „Ich will jedenfalls nicht länger ſtören.“ 

Sie grüßte leicht und entfernte ſich. Jochen und Müffel⸗ 
mann folgten ihr. 

Hinter ihnen aber ging ein Fragen los. Alle die 
Frauen fielen über die Wirtin her und wollten wiſſen, 
ob das wirklich der Waldarbeiter geweſen wäre, der die 
Millionenerbſchaft gemacht hätte, und das beuntzte der 
Förſter, um zu verſchwinden. 


Erſchütterndes Drama des Lieblings des Publikums und glücklichen Gatten 
und Verzweiflung 


der Sänger mit der 


ſowie der im Spiel ſonnige 
und liebliche kleine 


SONNY BOY, 
Heute or ach Frühvorſtelungen 


zu 75 Gr. und 1 Zloty Emil Jannings 
u. Marlene Dietrich im „Blauen Engel“. 


ſanften Stimme, 


Fabrikverwaltung, die ſich mit der Polizei, der Rettungs⸗ 
bereitſchaft und der Feuerwehr in Verbindung ſetzte. Di 
Leiche wurde an die Oberfläche gebracht und feat u 
daß der Selbſtmord 4 Stunden vor dem Dienſtantrikt des 
Tagewächters verübt worden war. Die Urſache der Ver⸗ 
zweiflungstat ift auf Nervenzerrüttung zurückzuführen, die 
noch aus der Bei des Bolſchewikenkrieges herrührte, ar 
dem Sar teilgenommen hat. (p) 

Die mörderiſche Arbeitsloſigkeit. 

Eine Polizeipatrouille hörte vorgeſtern abend in der, 
Anſtadtſchen Allee am Helenenhof einen Revolverſchuß, und 
als die Poliziſten dem Schall nachgingen, fanden ſie unter 
einem Baume in der Allee einen jungen Mann in einer 
Blutlache liegen. Es wurde die Rettüngsbereitſchaft her⸗ 
beigeruſen, deren Arzt bei dem Manne eine Schußwunde 
im Munde feſtſtellte, die von einem Selbſtmordverſuche 
herrührte. In der Hand hielt der junge Mann noch 
krampfhaft einen Revolver. Es handelt ſich um den arbeite⸗ 
loſen 22jährigen Stanislaw Olczyl, wohnhaft Polnoena 53, 
der aus Verzweiflung über ſeine Arbeitsloſigkeit ſich das 
Leben nehmen wollte. Er wurde nach dem nahen Poznan⸗ 
ſkiſchen Spital gebracht. Es beſteht wenig Hoffnung, ihn 
am Leben zu erhalten. — Im Trepbenflir des Hauſes 
Glowna 55 verjuchte ſich ein gewiſſer Abraham Librach da 
Leben zu nehmen, indem er eine größere Menge Ammonlg 
trank. Hauseinwohner fanden den Unglücklichen, der ſich 
in fürchterlichen Schmerzen wand, und benachrichtigen die 
Rettungsbereitſchaft, die ihn nach dem ſtädtiſchen Kranken 
haus in Radogoszez brachte. N 
Unfall bei der Arbeit. 

In der Steigertſchen Fabrik, Kilinſtiego 193, geriet 
der in der Rzgowſka 204 wohnhafte Arbeiter mit der rechten 
Hand in das Getriebe einer Maſchine, die ihm die Hand 
zerquetſchte. Der Arzt der Kranlenkaſſe erwies ihm die 
erſte Hilfe und brachte ihn nach dem Kraukenhauſe in der 
Zagajnikowaſtraße. (p) 5 


Oſtern in Lodz. 
Im Zeichen der Pädagogiſchen und Höchſchulwoche. 


Wie wir erfahren, ſollen in den, Oſterſerien in Lodz 
zwei in kultureller Hinſicht äußerſt wichtige Veranſtaltun⸗ 


Woche, veranſtaltet von dem hieſigen deutſchen Lehrerver⸗ 
ein, die den Zweck hat, den über ganz Mittelpolen zer⸗ 
ſtreuten Lehrern deutſcher Zunge die Möglichkeit zu geben, 
einmal ungezwungen zuſammenzukommen und ſich bei in⸗ 
terejjierten Vorträgen Anregungen für ein weiteres gedeih⸗ 
liches Arbeiten zu holen. Unabhängig davon veranſtactel 
der Lodzer Deutſche Schul⸗ und Bildungsverein in der: 
jelben Zeit eine Hochſchulwoche, für die er einige hervor, 
ragende Gelehrte Deutſchlands eingeladen hat. Die Vor⸗ 
leſungen ſollen nachmittags in ziemlich ſpäten Stunden 
ſtattfinden, damit jedermann in der Lage wäre, fie zu bes 
ſuchen. Wir werden auf dieſe intereſſanten Veranſtaltun⸗ 
gen noch zurückkommen. 
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So ſchnell er konnte, lief er zum Schloſſe hinauf und 
ließ ſich dem Baron melden. 5 

„Der Bendemann iſt wieder da!“ rief er dieſem zu. 
„Als feiner Herr! Im eigenen Auto! Und in was für 
einem!“ 

Erbenſtein ſtutzte, mehr aber über den hämiſchen Aus⸗ 
mie im Geſicht des Förſters als über dieſe unerwartete 

unde. 

„Aus welchem Grunde haben Sie es denn ſo eilig ge⸗ 
habt, mir das zu melden?“ fragte er ſehr kühl. „Ich 
fürchte, Sie haben Herrn Bendemann dadurch einen 
ſchlechten Dienſt erwieſen.“ 

4 . Herr Baron?“ fragte Lindner ganz ver⸗ 
utzt. f 

„Dieſe Frage beweiſt, daß Sie ſich vorher nicht über⸗ 
legt haben, was Sie tun wollten, und Menſchen, die ohne 
Ueberlegung handeln, ſind nicht nur minderwertig, ſondern 
meiſt auch verdächtig. Merken Sie ſich das vor allem, 
Förſter, daß ich mich nicht dazu hergebe, Ihnen bei klein⸗ 
lichen Rachegelüſten zu helfen.“ 

Förſter Lindner bekam einen roten Kopf und war ſroh, 
daß der Freiherr ihn durch eine Handbewegung entließ; 
aber im Vorraum ballte er doch die Hände und hob die 
Rechte drohend gegen die Tür. die er eben hinter ſich ge⸗ 
ſchloſſen hatte. 

„Das hätte ich mir denken können!“ murrte er in ſich 
hinein. „Keine Krähe hackt der anderen die Augen aus, 
und ich will Matz heißen, wenn der Baron nicht von vorn⸗ 
herein gewußt hat, was hinter dieſem Bendemann ſteckt! 
Meinetwegen! Meinetwegen mögen ſie nun eine dicke 
Tunke zuſammen werden. So viel wenigſtens fteht feft: 
daß der Bendemann ſich nun nicht mehr um die Lieſe lüm⸗ 
mern, ſondern ſich wahrſcheinlich an die Amerikanerin. 
halten wird. — Aber die Lieſe ..“ 0 

Förſter Lindner ſchob den Hut aus der Stirn. Ihm 
wurde heiß bei dem Gedanken, daß die ſchöne Wirtin trot 
allem den Bendemann lieben würde. 

Dieſe Weiber! 


„Sie ſoll es nur wagen!“ Tortſetzung folat.) 


gen ſtattfinden. Es iſt in erſter Linie eine Pädagogiſche 


En. N) 


Te en m 


Nr. 58 


In Berlin wurden falſche Zloty⸗Noten 
hergeſtellt! 


Der Berliner Kriminalpolizei gelang es ein Falich⸗ 
münzerneſt aufzudecken, das ſich hauptſächlich damit be⸗ 
ſchäftigte, polniſches Geld zu drucken und IM verbreiten. 
Als die Kriminalpolizei in die Wohnung Mittelſtraße 55 
Ecke Friedrichſtraße eindrang, fand ſie drei Perſonen vor, 
die damit beſchäftigt waren, polniſche 100⸗Zloty⸗Noten zu 
drucken. Die Täter wurden auf friiher Tak ertappt. Ein 
Stapel von 100⸗Zloty⸗Noten wurde gerade fertiggeſtellt. 
Die Einrichtungswerkſtatt wurde beſchlagnahmk. Der 
Hausmeiſter, der an dem Geſchäft beteiligt war, und eine 
weibliche Perſon wurden feſtgenommen. 

Anſcheinend handelt es ſich zunächſt um eine Verſuchs⸗ 
fabrikation, der dann die Herſtellung von Zlotynoten in 


größerem Umfange folgen ſollte. Die Perſonalien der dre: 


perſonen werden von der Kriminalpolizei in der Unter⸗ 
chung noch geheim gehalten. 


Geſchüftliche Mitteilungen. 


Vorzüge der chemiſchen Wäſcherei und Färberei, 
Syſtem „Ting“. Es iſt eine von der Wiſſenſchaft bewieſene 
Wahrheit, daß die erſte Vorbedingung einer guten Geſund⸗ 
heit die Sauberkeit des Körpers, der Kleidung und der 
Umgebung iſt. Hinſichtlich der Reinigung der Kleidung 
findet in letzter Zeit immer mehr das neueſte Reinigungs⸗ 
ſyſtem „TRI“ Anklang und Anwendung, das ſelbſt die 
feinjten Seidengewebe nicht angreift und makellos alle Web⸗ 
arten reinigt. In unſerer Stadt iſt es die chemiſche Wä⸗ 
ſcherei und Färberei von P. Weber und R. Lewandowſki, 
Lodz, ul. 28. p. Strz. Kan. 34a, Tel. 149-34, die das 
Syſtem „TRI“ in Anwendung bringt. Näheres im Ans 
zeigenteil. f 


Aus dem Gerichtssaal. 


Wegen Bigamie vor Gericht. 


Am 3. November vorigen Jahres brachte die Walen⸗ 
ya Rein geb. Biegaſik bei der Polizei zur Anzeige, daß 
ihr Ehemann, der 28jährige Alfred Rein, eine zweite Ehe 
mit einer gewiſſen Joſeſa Kazimierſka eingegangen ſei, und 
zwar am 23. Juli v. J., während fie, die Walentyna Bie⸗ 
gaſik, ihm am 12. April 1925 angetraut worden jei. Die 
behördliche Unterſuchung ſtellte die Richtigkeit dieſer An⸗ 
gaben feſt. Geſtern hakte ſich nun Alfred Rein vor dem 
hieſigen rlsgericht wegen Bigamie zu verantworten, 
Er war geſtändi⸗ „während die mitangeklagte zweite Fran, 
Joſefa Kaſimiera, angab, nicht gewußt zu haben, daß 
Rein bereits verheiratet ſei. Demgegenüber wurde durch 
die Zeugenausſagen ſeſtgeſtellt, daß die Mitangellagte nicht. 
nur von der erſten Ehe Reins gewußt habe, ſondern daß ſie 
ihn ſogar noch zu der ehelichen Verbindung mit ihr über⸗ 
redet hatte. Das Gericht verurteilte Rein zu 5 und die 
Kazimierſka zu 3 Monaten Gefängnis. (b) 


Aus der Philharmonie. 

Die heutige ſinſoniſche Morgenfeier, Heute, pünktlich 
um 12 Uhr mittags, wird im Saale der Philharmonie die 
angekündigte ener e Morgenfeier des Lodzer Philhar⸗ 
moniſchen Orcheſters ſtattfinden. Zur Ausführung gelangt 
die unſterbliche 3. Sinfonie von Beethoven Eroica“ forte 
die Ouvertüre aus „Egmont“. Soliſt der Morgenfeier iſt 
diesmal der bekannte Pianiſt Alfred Höhn, der mit Orche⸗ 
ſterbegleiung das Klavierkonzert Es⸗Dur von Beethoven 
bringen wird. Den Platz am Dirigentenpult nimmt der 
hervorragende Ignacy Neumark ein. Nach dem Kartenvoc⸗ 
Hab zu urteilen, wird der Konzertjaal völlig ausverkauft 
ein. 

Hanka⸗Ordonowna⸗Abend. Der für Donnerstag, den 
5. März, im Saale der Philharmonie angekündigte Lieder 
abend der glänzenden Künſtlerin Hanka Ordonowna vee⸗ 
ſpricht großartig zu werden. Hanka Ordonowna hat für 
unſere Stadt ein beſonders ſchönes Programm gewählt, um 
auf dieſe Weiſe bei dem Lodzer Publikum fle lange im 
Gedächtnis zu bleiben, denn bald wird ſie unſer Land ver⸗ 
laſſen, da ſie eins der größten europäiſchen Konzertbüros 
für eine Europatournee engagiert hat. Ihre letzten Gaſt⸗ 
ſpiele in Wien, Berlin und Paris haben ihr den Namen 
einer Künſtlerin großen Ranges geſichert. An dem Abende 
wirken außer Hanka Ordonowna noch andere Künſtler War⸗ 
ſchauer Kleinkunſtbühnen mit, und zwar: S. Becher, Iga 
Korczynſta und A. Sniezynfki. 


nimm ſimmnmmmmmnmmmmnmmmmm 


Deutſche Sozialiſtiſche Aebeitspartei Polens 
3 Ortsgruppe Choinh 
Allen Mitgliedern der Ortsgruppe Chojny wird zur 
Kenntnis gebracht, daß heute, Sonntag, den 1. März, um 
9.30 Uhr vormittags, im Parteilofale, Rysza 36, ein Vor⸗ 
trag des Parteivorfigenden Gen. Artur Kronig über 
das Thema: 


„Die DEAB. u die politiche Lage 


ſtattfindet. Die Mitglieder werden aufgefordert, zu dieſem 
Vortrag vollzählig und pünktlich zu 8 
er . 
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am 


V. K. S. Kattowitz) — Manuſchaſtsmeiſter 
von Polen. 

Das geſtrige Mannſchaftstreſſen um die Meiſterſchaft 

von Polen im Boxen zwiſchen In P. (Lodz) und BARS. 

(Kattowitz) endete mit einem Sieg der Kattowitzer 10:6. 


Die geſtrigen Boxkämpſe im Turnverein Sokol. 

Mit einem erſtklaſſigen Programm wartete geſtern der 
Turnverein Sokol im eigenen Lokal auf. Die Boxkämpfe 
hielten die Zuſchauer dauernd in Atem. Die techniſchen 
Ergebniſſe lauten: 0 

Fliegengewicht: Brzenczek (Zjednoczone) beſiegt Pie⸗ 

trzynſki (Som). Jar 1 

Bantamgewicht: Kuftosz (Sokol) — Cegielſti (Wid⸗ 
zewer Manufaktur): unentſchieden. 

Federgewicht: Zielinjfi (Widzewer— Manufaktur) beſiegt 
a0 (Sokol). Cyran (Zjednoczone) befiegt Szezepantal 

okol). 

f Vic gewicht 
(Ziednoczone). 2 2 } 

Weltergewicht: Seweryniak (Sokol) beſiegt Kuropatwa 
(Kruſchender). 

Mittelgewicht: Trzonek (Sokol) beſiegt Wurm (J. K. 


Klimezal (Sokol) beſiegt Bartoſial 


Poznanſli). BR 15 
Halbſchwergewicht: Baranowſki (J. K. Poznanſti) — 
Ulenzalka (Sokol). K. o.⸗Sieger Ulenzalka. b. m. 


Kein Kampf Stibbe — Wocka. 


Am Sonntag, im Rahmen des Mannſchaftstreſſens 
CWS.⸗Warſchau — Geyer-Lodz ſollte Stibbe mit dem ober⸗ 
ſchleſiſchen Rieſen Woßla kämpfen. Da aber am 1. März 
die oberſchleſiſchen Meiſterſchaften ftattfinden, an welchen 
Wopla aktiv teilnimmt, jo wurde dieſer Kampf auf Sen 
15. März in Pabianice vom S. K. Kruſchender verlegt. Der 
K. S. 06 Myslowitz hat aber den Ba vollends abgeſagt, 
da Wopla intenſiv für die Meiſterſchaften trainiert und 
keine Verlegung durch einen Kampf vor der Meiſterſchaft 
riskieren will. 


Schmelings Schaukampf 
in Miami Beach wurde mit Pfiffen (wahrſcheinlich bezah 
Leute) aufgenommen, hingegen erhielt Stribling mit ſeinen 
Sparringspartnern viel Wel. Mickey Waller fertigte be 
dieſer Gelegenheit den 30 Pfund ſchwereren Johny Riste 
glatt nach Punkten ab. 

Carneras Rivale. 

Die Erfolge des Rieſenboxers Primo Carnera, welche; 
große Summen bei jedem Kampf verdient, beunruhigte den 
Schweizer Montana derart, daß er ſich auch zum Boxen 
nahm. Montanas Körperbau iſt für den Borſpoxt ſoga 
noch vorteilhafter als der des Rieſen Carnera. Er niißt 
206 Zentimeter und wiegt 127 Kilogramm. Wenn es den 
Pariſer Trainern tatſächlich gelingt, aus ihm einen techn, 
und taktiſch guten Boxer zu machen, jo dürfte die Po 
der jetzigen Bormagnaten dadurch bedenklich erſchüttert | 


Um den Aufftieg in die A-⸗Klaſſe. 


Heute kommt auf dem Sportplatz der Legja in War⸗ 
ſchau das Retour⸗Eishockeyſpiel um den Aufſtieg in die 
A-Klaſſe zwiſchen LKS.⸗Lodz und Marymont⸗Warſchau 
zum Austrag. Das erſte Treffen hat bekanntlich Lodz 
verloren. 7 

Frl. Walaſiewicz — die Erſte im polniſchen Sport. 

Die Sportzeitung „Przeglond Sportowy“ veranſtal⸗ 
tete eine Rundfrage nach den 10 Beſten des polniſchen 
Sports im Jahre 1930. Bei der Abſtimmung, an der ſich 
ca. 5000 Leſer des e Blattes beteiligten, erhielt die 
meiſten Stimmen die Leichtathletin Staniſlawa Walaſte⸗ 
wiez. Die weiteren Plätze würden Bochenſki, Kuſoeinſki, 
Petliewicz, Konopacka, Jendrzejowſka Laskowſti, Br. Czech, 
Majchrzyeki und Szamota zugewieſen. 

Davispokal jedes zweite Jahr. 

Der engliſche Tennisverband verlangt, daß die Spiele 
um den Davispokal nur jedes zweite Jahr ſtattfinden ſollen. 
Dieſes Projekt hat große Chancen verwirklicht zu werden, 
da die meiſten Staaten mit der Art der jetzigen Durchfüh⸗ 
rung nicht zufrieden ſind. 


8 


der Leſer hat das Wort. 


Für dieſe Rubrik übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 


Um ein Greiſenheim. 

Wie es den verehrten Leſern noch in 5 ſein 
dürfte, beſteht ſeit etwa 1½ Jahren der Gedanke, für die 
St. Johaunisgemeinde ein Greiſenheim zu erbauen. Be⸗ 
reits im November 1929 wurde auf der damaligen Gemein⸗ 
deverſammlung dieſer Plan einſtimmig gebilligt und feine 
nähere Ausführung dem Kirchenkollegtum der St. Johan⸗ 
nisgemeinde übertragen. R 

Inzwiihen iſt nun der Gedanke jo weit herangereiſt, 
daß der letzten Gemeindeverſammlung am 26. d. Mis. ein 
fertiges Projekt wenn auch erſt in delt en Umriſſen vor⸗ 
gelegt werden konnte. Und zwar handelt es ſich um die Er⸗ 
richtung eines Greiſenheims in Karolew in der Nowo⸗ 
Kontna⸗Straße für etwa 32 Inſaſſen. Die Gemeindever⸗ 
ammlung hat auch diesmal durch Einſtimmigkeit ihre 

einung zum Ausdruck gebracht, jo daß bereits in den 

nächſten Monaten an die Errichtung des Gebäudes mit 
Gottes Hilfe geſchritten werden ſoll. 

Dieſe Zeilen ſollen den Zweck verfolgen, die Gemeinde⸗ 


lieder auf das Projekt hinzuweiſen und fie fie bitten, tat- 


räftig ſich an feiner e beteiligen. Einem 
jeden wahren Chriſten iſt es eine Angelegenheit des Her⸗ 
‚end, beſonders der Alten, Müden zu gedenken, die An 
Leben abend ohne Licht undLiebeswärme zubringen müſſen. 
R Paſtor Doberſtein. 
Um Hilſe für das Kinderhoſpital. 

Die Verwaltung des Anna⸗Marien⸗Hoſpitals 12 ſich 
infolge von Mangel an Mitteln zur Beier jung ſeiner 
vollen Tätigkeit gezwungen, mit der heißen Bitte um aus⸗ 
giebige , an die Einwohner der Stadt Lodz heran⸗ 
zutreken. Wir bitten um Entrichtung der deklarierken Bei⸗ 
kräge und um freundliche Zuſendung freiwilliger Spenden, 
denn falls materielle Unterſtützung in der gegenwärtigen 
äußerſt kritiſchen Zeit ausbleiben follte, jo müßte die Tätig. 
keit des Hoſpitals zum Schaden der armen leidenden Kin⸗ 
der eingeſchränkt werden. 

Die außerordentliche Entwicklung der Heilanſtalt, 
welche anfänglich nur für 100 Betten eingerichtet war und 
1155 ſchon 260 Betten beſitzt, ſowie ihre ſtändige Ueber⸗ 
f ing mit kranken Kindern legen das beredteſte Jed 
dafür ab, wie unentbehrlich dieſe Inſtitution für Lodz iſt 
und wie ſehr ſie die Unterſtützung der breiteſten Schichten 
der Bevölkerung verdient. 

Das Anna-Marien-Hofpital hat durch ſeine Tätigkeit 
das Vorurteil beſeitigt, welches die Einwohner von Lodz 
gegen jedes Spital hegten. Gegenwärtig ſind die Eltern 
gern damit einverſtanden, ihre Kinder im Hoſpital unter⸗ 
zubringen, und die Behandlung dortſelbſt iſt für viele der 


Kinder nicht nur eine Wohltat, ſondern ſehr oft auch ge⸗ 
radezu „ denn zu Haufe können die kleinen 
Patienten nur in ſeltenen Fällen dieſe Jorgfältige Pflege 
und alle Heilmittel haben, welche das Hoſpital bietet. 

Leider müſſen wir nur 15 oft die Aufnahme von 
Patienten wegen Platzmangel ablehnen, was außerordent⸗ 
lich ſchmerzlich und traurig iſt. 

Gegenwärtig haben wir im Hoſpital unter dem Man⸗ 
gel an 5 5 und vielen unenkbehrlichen Gegenſtänden 
u leiden. Die Verwaltung wendet ſich daher an alle 
reunde und Gönner des Hospitals, ſowie an diejenigen, 
welchen das Los des kranken Kindes am ve liegt, mit 
der inſtändigſten Bitte um gütige materielle Beihilfe. 


Die Verwaltung weist darauf hin, daß das Hofpital 
ſich ausſchließlich von den Zahlungen für die Kranken unter⸗ 
hält. Dieſe Zahlungen find jedoch nicht hinreichend und 
in letzter Zeit auch ſehr im Rückſtande. Das Hojpital er⸗ 
hält keinerlei ſtändige Unterſtützung, weder ſeitens des 
Magiſtrats, noch von der Regierung, und iſt daher ge⸗ 
zwungen, ſich an die öffentliche Wohlkätigleit zu wenden. 
Dieſer Tage wird der Inkaſſent zur e von 
Beiträgen für 1 Zweck ausgeſandt werden. Jegliche 
Gaben, auch die kleinſten, werden mit Dank angenommen. 
Die Verwaltung des Anna⸗Marien⸗Hoſpitals. 


Verloſung eines Autos und einer neuen Speiſezimmer⸗ 
einrich 


Das Komitee, welches in dankenswerter Weiſe ſich zu 
Aufgabe geſtellt hat, die Kinderbewahranſtalt an der St, 
Johannisgemeinde zu erweitern und neue Räumlichkeiten 
jür die kirchlichen Organiſationen zu ſchaffen, hat ſich bes 
zanntlich entſchloſſen, am 30. März eine Verloſung zu ver⸗ 
anſtalten. Es ſollen verloſt werden: ein neues Auto i 
Werte von 7500 Zloty (Sportfabriolet DR W., zu b. 
tigen bei der Autovertretung für Lodz Karl Küfter u. Söhn 
Petrikauer Straße 165) und eine neue komplette Speiſe⸗ 
zimmereinrichtung im Werte von 8000 Zloty (zu beſichtigen 
Petrilauer Straße 154). Der Verkauf der Loſe iſt, dank 
der KOHL Mitarbeit ſeitens der Damen und Herren 
unſerer Geſellſchaft ſchon ſtark vorgeſchritten. Da aber > 
Termin der Verloſung immer näher rückt, jet die Allgen 
heit auf dieſe Verloſung noch in beſonders empfehle 
Sinne hingewieſen. Der Preis eines Loſes beträgt 2 
Sollten alle Loſe verkauft werden können, ſo wäre es 
lich, noch in dieſem Jahre an die Realiſierung der Pläne 
des Komitees heranzutreten. Herzlichſt bitte ich daher die 
bevorſtehende Verloſung gütigſt zu berückſichtigen, damit ein 
volles Reſultat erzielt werden könnte. Die Verloſung finde: 
unwiderruflich am 30. März unter Beobachtung aller geſe 
licher Vorſchriften ſtatt und das Reſultat derſelben wird 
ſofort bekanntgegeben werden. 5 
Konfiitorialrat (gez.) J. Dietrich 


Tonfilm⸗Theater 


CASINO 


Beginn der Vorſtellungen um4.30, 

"este 10.15 Uhr. Sonnab. u. Sonn⸗ 

ags 12 Uhr, Mittagsvorſtellun⸗ 
gen zu 75 Gr. und 1 Zloty. 


Aus dem Neiche. 


Bon Hunger getrieben ſtellt ſich der 
Mörder der Polizei. 


In Dembien, Kreis Sroda, kam es vor einigen Tagen 
auf einem Hochzeitsfeſt zu einer Schlägerei, in deren Ver⸗ 
lauf ein gewiſſer Witel wel Perſonen tötete. In der a 
gemeinen Aufregung gelang es ihm zu entkommen. Die 
Verfolgung verlief rejultatlos, denn Witel hatte ſich in dem 
nahen Walde verſteckt und konnte nicht aufgefunden werden. 
Geſtern nun meldete er ſich, ausgefroren und ausgehungert, 
ſelbſt der Polizei und geſtand, den Mord in der Erregung 
verübt zu haben. Er erklärte, daß ihn der Hunger dazu 
getrieben habe, ſein Verſteck im Walde zu verlaſſen, da er 
die ganze Zeit hindurch nichts im Munde hatte. Witel 
wurde in Feſſeln nach dem Gefängnis abgeführt. 


Ueberſchwemmung in Kaliſch. 
Die Prosna aus den Uſern getreten. 


Vorgeſtern abend hat das Hochwaſſer der Prosna in 
der Nähe von Kaliſch in den Ziegeleiteichen von Modeelts⸗ 
Erben die Schleusen fortgeriſſen, jo daß auch die Schutz⸗ 
dämme weggeſchwemmt wurden. Das Waſſer ergoß ſich 
mit raſender Geſchwindigkeit und großer Kraft über die 
Felder und erreichte nach wenigen Augenblicken die Vor⸗ 
ſtadtſtraßen von Kaliſch. Die Skalmierzheka⸗, Nowy⸗Swfa:⸗ 


und Rypinſtaſtraße ſtanden im Nu unter Waſſer. Zu Ret⸗⸗ 


tungsarbeiten wurde die Feuerwehr herangezogen, die 
ununterbrochen bis zum anderen Tage beschäftigt war, die 
Flut einzudämmen. An der Bruchſtelle wurde eine Menge 
Sandſäcke verſenkt, bis der Damm einigermaßen wieder 
hergeſtellt war. Der Schaden, der durch die Ueberſchwem⸗ 
nung verurſacht wurde, ict ſehr beträchtlich. 


vertagte Stadtratwablen. 


Vom Wojewodſchaſtsamt waren für den heutigen Tag 
Wahlen in den Stadkrat der Stadt Radom angeſezt wor⸗ 
den, da die Amstdauer des alten Stadtrats abgelaufen war. 
Vorgeſtern find aber die Wahlen von den Aufſichtsbehörden 
abberufen worden, ohne daß ein neuer Zeitpunkt für die 
Neuwahlen 15 90 worden wäre. Wie wir hierzu erfah⸗ 
ren, werden die Neuwahlen in Radom wie auch in anderen 
Städten erſt nach Beſchließung des neuen Selbſtverwal⸗ 
tungsgeſetzes durch den Sejm ſtaktfinden. (p) 


Ruda⸗Pabianicta. Nachklänge zu der ſtäd⸗ 
tiſchen Mißwirtſchaft. Aus Anlaß der aufgedeck⸗ 
ten Mißbräuche in der ſtädtiſchen Wirtſchaft von Ruda⸗ 
Pabianicka, die von den fetheren, Bürgernleſſem Bogu⸗ 
[lawſti und Latkowſki verübt wurden, haben die Bürger von 
Ruda⸗Pabianicka beſchloſſen, an den Miniſter des Innerg 
General Skladkowſki ein Memorial zu richten, in dem auf 
die traurige finanzielle Lage der Stadt und auf die Anoro⸗ 
nung des Wojewodſchaftsamtes, im laufenden Jahre keine 
Ausgaben für Inveſtitivnen zu machen, aufmerkſam gemacht 
werden ſoll. Durch die Anordnung des Wolewodſchaft 
amtes wird entſchieden die Arbeitsloſigkeit in Ruda⸗Pab 
nicka zunehmen, da ſämtliche ſtädtiſchen Arbeiten durch dieſe 
unterbunden worden ſind. Wenn auch die Anordnungen 
gewiſſermaßen berechtigt find, ſo kann, nach Meinung der 
Bürger, Ruda⸗Pabianicka als eine exit in der Entwicklung 
ſtehende Stadt nicht auf ſämtliche Neubauten verzichten. 
Ferner weiſen die Bürger in ihrem Memorial darauf hin, 
daß es ſie befremde, daß die früheren Bürgermeiſter, die die 
Stadt in großen Schulden hinterlaſſen haben und denen 
zahlreiche Mißbräuche nachgewieſen worden find, ſich noch 
in Freiheit befinden. Die Bürger beantragen in der Denk⸗ 
ſchriſt die Ernennung einer Miniſterialkommiſſion, die die 
ſtädtiſche Wirtſchaft genau prüfen und die Schuldigen zur 
Verantwortung ziehen ſoll. Die Denkſchrift wird eine de⸗ 
ſondere Abordnung im Miniſterium überreichen. (a) 


Tſchenſtochau. Unfall auf dem Bahnhof. 
In der vergangenen Nacht bemerkten Eifenbahnbeamte auf 
dem Bahnhof zwiſchen den Geleiſen einen blutbefleckten 
Herrenhut, einen Mantel und einen menſchlichen Fuß. 
Beim Abſuchen der Geleiſe fand man einen ohnmächtigen 
Mann, der am ganzen Körper ſchreckliche Wunden aufwies 
und deſſen Kleidung vollſtändig zerriſſen war. Er wurde 
nach dem Krankenhaus gebrachk, wo man feſtſtellte, daß es 
ſich um den Tſchenſtochauer Kaufmann Zygmunt Stiller, 
Vorſitzender des Tſchenſtochauer Induſtriellen⸗ und Kauf⸗ 
mannsverhandes handelt. St. war von einer Konferenz 
mit der Eiſenbahn zurückgekehrt und, um ſich den Weg nach 
Haufe zu verkürzen, ſtieg er von der der Perronſeite ent- 
gegengeſetzten Seite aus. In dieſem Augenblick fuhr ein 
Güterzug vorbei, deſſen Lokomotive ihn erfaßte und ein 
ganzes Stück mitfchleifte. Er kam ſchließlich unter die 
Räder, die ihm beide Füße abfuhren. Außerdem hat er 
ſchwere Verletzungen am ganzen Körper erlitten. An ſei⸗ 
nem Aufkommen wird gezweifelt. 1 


Meute u. folg. Tage: 
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der Revelationsfllm aus den Jahren des We 


das ſind die Merkmale des Revelationsfilms 


„Junge Adler“ 


Königshütte. Ein Bauer, der einen Wech⸗ 
ſel mit Heu bezahlen wollte. In der ſtädti⸗ 
ſchen Sparkaſſe von Königshütte ereignete ſich dieſer Tage 
ein ungewöhnlicher Vorfall. Der Landwirt Marſchalfk: 
hatte einen Wechſel zu bezahlen. Da er kein Geld hatte, lud 
er eine Fuhre voll Heu und fuhr mit einem Paar Pferden 
zur Stadt, um das Heu zu verkaufen und den Erlös zur 
Bezahlung des Wechſels zu verwenden. Marſchalſki fand 
jedoch für ſein Heu keinen Käufer. In ſeinem Aerger ging 
er in die Kneipe und holte ſich dort einen gehö 
Schwips. Unter dem Einfluß des Alkohols kam er auf den 
Gedanken, den Wechſel mit ſeinem Heu zu bezahlen. Sofort 
ſetzte er ſich auf ſeinen Wagen und fuhr zur Kaſſe. Dort 
angekommen, fuhr er mit den Pferden direkt in das große 
Aulsſtellungsfenſter der Sparkaſſe hinein. 


ſcheibe ging natürlich in Scherben. Man Ian ſich den 
Schreck der Kaſſenbeamten denken, als ſie plötzlich die 
Pferdeköpfe im Büroraum auftauchen ſahen. Was aber 


gu Proteſt gehen. Außerdem wird M. für Beſchädigung des 


Chicagos Bürgermeiſter William Tompſon, 


der ſich keines guten Leumunds, wohl aber der beſonderen 
Gunſt des Alloholſchmugglerkönigs Al Capone erfreut, iſt 
um vierten Male an die Spitze der zweitgrößten Stadt der 
Veleinigten Staaten gewählt worden. Sein Sieg iſt nichts 
als der Triumph det „Unterwelt“ über die ordnunglieben⸗ 
den Elemente, deren Kandidat den Augiasſtall von Chicago 
mit eiſernem Beſen auszukehren verſprochen hatte. 


fe dom dentfthen Geſellchatoleben 


Hurra — ein Junge! Es läßt, fu in kurzen Worten 
nicht wiedergeben, welch großen Anklang die beiden erſten 
Aufführungen dieſes urkomiſchen drejaktigen Schwanks bei 
den Theaterbeſüchern gefunden haben. Nicht endenwollen⸗ 
der Beifall — oft bei offener Szene — war der Dank des 
Publikums an die Darſeller für ihr hetvorragendes Zu⸗ 
ſammenſpiel. Daß das Stück an luſtigen Einfällen und 
ulligen Verwicklungen überreich iſt, iſt an anderer Stelle 
bereits geſagt worden. Um nun auch noch weiteren 1 5 
die Möglichkeit zu geben, ein gutes deutſches Theater be⸗ 
uchen zu können, findet heute eine letzte Vorſtellung 
ſtatt. Jeder Theaterliebhaber ſollte dieſe Gelegenheit wahr⸗ 
nehmen. Auch den auswärts Wohnenden wird inſofern ent⸗ 
gegengekommen, als die Aufführung nachmittags ſtattfindet. 
Näheres aus dem Anzeigenteil. 
Chriſtlicher Commisverein. Neßballnachmit⸗ 
tag. Heute, Sonntag, den 1. März, veranſtaltet die Turn⸗ 
ſeltion wiederum einen Netzballnachmittag, der ſich, wie 
auch die vorigen, intereſſant geſtalten wird. Beginn um 
1 Uhr nachmittags. Um zahlreiche Beteiligung wird ge⸗ 
ter. fi 1 i 
— Vortragszyklus der Buchhalterſek⸗ 
tion, Am Mittwoch, den 4. d. Mts., wird Herr Rechts⸗ 
anwalt Stefan Brzezinſki über kaufmänniſche Rechtskunde 
ſprechen. 1 
— Vortrag über Tierfhugfragen. Am 
Donnerstag, den 5. März um 8.45 Uhr abends wird Herr 
Berthold Dobrantz, der Präses des hieſigen Tierſchutzber⸗ 
eins, über „Tierſchutzfragen“ ſprechen. Der Vortrag des 
Herren Dobrantz, der auf dieſem Gebiete ſchon ſehr viel 
Gutes geleiſtet Ihr verſpricht recht intereſſant zu werden, 
und es werben dazu alle, die ſich für dieſes Thema interef⸗ 
ſieren, freundlichſt eingeladen. Nach Schluß des Vortra⸗ 
ges findet das übliche gemütliche Beiſammenſein ftatt. 


Literariſche Leſeabende. Der morgen, Montag, um 
8.30 Uhr abends im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen 
Schul- und Bildunasvereins, Petrikauer Str. 243. ſtat: 


Die flammende Liebe eines Fliegerofſtziers zu einer Spionin. 
Konflikt zwiſchen der Pflicht und der Stimme des Herzens. — Die Methoden der Spionen⸗ 
kämpfe. — Aufregende Fliegerkämpfe. — Ein techniſches Wunder der Filmkunſt — 


In der Hauptrolle der Liebling des Publikums 


CHARLES RO GERS 


in der Rolle der Spionin, die ſchöne 
JOAN ARTHUR. 


Außer Programm: 5 
Lonfülmzugabe und imünd. Mtuaiktäten. 


Itkrieges. 


findende Vorleſeabend iſt Hans Grimm, dem Verfaſſer des 
berühmten Romans aus dem Leben der Auslanddeutſche; 
Bolt und Raum“, gewidmet. Zum Vorleſen gelangt die 
Novelle „Des Elefanten Wiederkehr“. Sie ſpielt in Süd⸗ 
afrika und gibt wertvolle Einblicke in das Leben der dor⸗ 
tigen Bewohner. Eintritt frei. — Heute, um 4.15 Uhr 
nachmittags findet im Leſezimmer unſeres Vereins wieder 
eine Märchenſtunde für Kinder im Alter von 7 bis 12 
Jahren ſtatt. Eintritt frei. 

Kantoratsvorſtandswahlen im Zubardzer evang. Bet⸗ 
hauſe. Uns wird geſchrieben: Die Gemeindeglieder wer⸗ 
den darauf aufmerkſam gemacht, daß am Donnerstag, den 
5. März, um 8.30 Uhr abends im Zubardzer Bethauf 
Sierakoſwſkiego 3, die Wahl eines neuen Kantorats; 
ſtandes ftattfinden wird. Da dies für die Zubardzer Glu 
bensgenoſſen ein wichtiges Ereignis ift, werden alle ſtimn 
berechtigten Gemeindeglieder erſucht, an der Wahl und: 
dingt teilzunehmen und auch in ihrem Bekanntenkreis 
recht rege Beteiligung Stimmung zu machen, um auch 
lauen Glaubensgenoſſen für das Wohl und Wehe unſerer 
Kantoratsgemeinde zu intereſſieren. 

Frauenverein der St. Trinitatis⸗ Gemeinde. Montag, 
den 2. März, findet im Vereinslokale, 11-go Liſtopada 4, 
nachmittags 4 Uhr, die fällige Monatsſitzung nebſt Ballo⸗ 
tage ſtatt. Da wichtige Beſprechungen vorliegen, iſt eine 
rege Beteiligung der werten Mitglieder ſehr erwünſcht. 

Stiſtungsſeſt des Frauenuereins der St. Matthäi⸗ 
gemeinde. Der Frauenverein der atthäigemeinde bes 
geht Mittwoch, den 4. Marz, ſein d es Stiftungs⸗ 
feſt. Die Feier findet auch diesmal im großen Saale 
Männergeſangvereins, Petrikauer 243, ſtatt und beginnt 
um 3 Uhr nachmittags. Die Feſtanſprache hält Herr Paſtor 
Löffler. Das Programm iſt mannigfültig und abwechſ⸗ 
lungsreich. Bedeutende einheimiſche Kräfte haben ſich hoch⸗ 
erfreulicherweiſe in den Dienſt unſerer Veranſtaltung ge⸗ 
ſtellt: Frl. Kaiſer — Klavier; Frl. Siedleeka — Gejang; 
die Klavierbegleitung dabei — Frl. Aft; Frl. von Reyher — 
Blumenxeigen. Außerdem gelangt durch Vereinsmitglieder 
ein Bühnenſtück zur Aufführung. Zum Schluß aber er⸗ 
folgt eine frohe Ueberraſchung für alle. Der Reingewinn 
iſt für die St. Matthäikirche beſtimmt. ; 

1 a Abend im Jungſrauenverein. Heile, 
Sbuntag, den 1. Mätz, veranflaltet Det Füngfrallen verein 
der St. Johannisgemeinde, abends 7 Uhr, im Lokale des 
Jünglingsvereins einen großen dramatiſchen Abend, bei 
welchem das erſchütternde Drama von Johann Mögele „In 
letzter Sunde“ aufgeführt werden wird. 

1 Verſammlung aller früherer Mitglieder des Jüng ⸗ 
lingsvereins. Am Sonntag, den 8. März, findet nahmiz 
tags 4 Uhr im Jingfingsvel ken der St. Johannisgemeinde, 
Sienkiewieza 60, eine Verſammlung aller früherer Mitglie⸗ 
der des Jünglingsdereins der St. Johannisgemeinde ſtatt. 
Um vollzähliges Erſcheinen wird herzlich gebeten. Diele 
Verſammlung ſteht mit der bevorſtehenden großen Feier des 
45. Stiftungsfeſtes und der Fahnenſveihe der erſten evang.⸗ 
luther. Jugendfahne in Polen in Verbindung. 

2 ·˙mmAm TER TEEN EEE TE 


Dentiche Sozial, Arbeitspartei Polens. 


Exekutive des Vertrauensmännerrates Lodz. 
Dienstag, den 3. März, pünktlich 6.30 Uhr abends finder 
im Parteilofal, Petrikauer Straße 109, eine a der Exe⸗ 
kutive des Vertrauensmännerrates ſtatt. Da ige bringe 
liche Angelegenheiten zu erledigen ſind, erſuche ich um pünkk⸗ 
liches und vollzähliges Erſcheinen. 
1 Der Vorſitzende J. Kociolek. 


Sitzung der Stadtverordnetenfraktion. 


Montag, den 2. März, um 7 Uhr abends, findet in der 
Petrikauer Straße 109 eine Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
fraktion der DSA, ſtatt. Die ordentlichen ſowie außer⸗ 
ordentlichen Mitglieder der Fraktion werden erſucht, unbe⸗ 
dingt zu erſcheinen, da auf der Tagesordnung der Haushalts⸗ 
plan für die Stadt Lodz für das Jahr 1931/32 ſteht. 


Der Vorſitzende. 


Frauenſettion der DSAR. Am Mittwoch, den 4, Märy, 
um 7 Uhr abends, findet im Paxteilokale, Betrifauer 109, eine 
intereſſante Filmborführung unter d. Titel „Das deulſche 
Volkslied“ ſtatt. Nach dieſem Vortrag gibt es Freitaffer 
und Kuchen. Es wird daher erwartet, daß an dieſem Tage 
alle Mitglieder erſcheinen. 

Lodz⸗Süd. Sonntag, den 1. März, pünktlich 9.30 Uhr, 
findet im Lokale der Pp., Suwalſka 1, eine Vorſtänds⸗ und 
Vertrauensmännerſitzung jtatt. Um vollzähliges und pünkt⸗ 
liches Erſcheinen wird erſucht. LET 
Ortsgruppe Nord, Polnaſtraße 5. a h den 2, März, 
findet eine Vorſtandsſitzung ſtakt. Da wichtige Angelegen⸗ 
heiten zu erledigen find, wird um vollzähliges Erſcheinen 
erſucht. k y 
— . — —— ——ͤ TEN TEE 
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far känftleriſche Schnitte. Der einer wird vermittels 
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Baſſendes Schuhwerk für die 
Irühiahrsſalſon elt in grober Auswahl 


== Das Srühlingslied 


ALFRED HEIN 


„der 


Heute und folg, Tage! Ein Jet der polnischen Ainematographie. 


Das gewaltigſte Kunſtwerk der inländiſchen Produktion 1981 


Laut Motiven von Stefan Zeromſti. Bearbeitet von Wlad. Sieroszewſki u. Anatol Stern 
Hinreißendes Drama zweier 5 Diffigtere eines Unterſeebootes, die um die 


In den 
Haupt⸗ 
vollen: 


Wind vom Meere“ 


den amtlii 
ebe einer Frau kämpfen. 


Ueberzeugung macht wahr! 


Darum wollen Ste, bevor Ste anderswo kau⸗ 
jen oder beſtellen, ſich erſt beim Tapezlerer 
P. Weib, Sientiewirze 18. 79956 im Laden, 
überzeugen. Mateater * Gojas, Schlaf: 
bänte, Zapıgans und je bekommen 
Sie 15 feinſter und foltdel Mei usführung bet 
wögent,Ubsablung.5 l. au, obne Breis- 
auſſchlag. wie bet Barzahlung. Der ſchlechten 
Zelt Rechnung tragend, gewähren wir eine 


25% Preisermäßigung! 


Aonzeſſionierte 


Zuſchneide⸗ u Nählurſe 


Modellierung bon Damen- m. Aindergarberoben 
fotste Wälche. vom Aukiusminiterium beftätiat 


‚JöZEFIN 39 Grikiert vom 


Jahre 1892 
2 ne durch die Kölner Akademie, ausgezeichnet 
mit goldenen Medaillen auf den Ausſtellungen in“ 
Belgien, Warſchau und Lodz, forte Ehrendiplomen 


eines neuartigen Syſtems gelehrt, wie es auf den aus⸗ 
ländiſchen Akademien angewendet wird, u. zw. theore · 
tiſch und praktſſch. Den Abfolventen der Kurſe werden 
Zeugniſſe ausgeſtellt. Für Zugereiſte iſt Unterkunft 
vorhanden. Einſchreibungen werden täglich getätigt. 
Veteilauer 163. 
Bei den Kurſen erſtklaſſige Schnelderwerkſtatt. 
Es werden Papiermodelle angenommen. 


Vandwielſchaſt 


Gelegenheitstauf! 

7% Morgen Welzenboden mit Gebäuden, 
unweit der Bahnftation Rokſeiny, zu verkaufen. 
Näheres zu erfahren: Lodz, Braterſka 14, W. 1 


Weberinnen 


für Crepe de Chine und Georgette für franzöſiſche und 
ſchweizeriſche Stühle ge uch t. Zu melden 
Firma APFELD, Kopernika 55, 


: Sliegende Blätter 
und Meggendorfer Blätter 


Aelteſtes und beliebteſtes humoriſtiſches Unter 
altungsblatt. Sammelbände zum Preiſe von 
25. Einzelnummern zum Preiſe von 
31. 1.— ſtets vorrätig im Buch- und Zeitſchrif⸗ 
tenvertrieb „Voltspreſſe“, Lodz, Petrikauer 100 
(Adminiſtration der „Lodzer Volkszeitung“). 
III 


munen 


munen 


eee. 


Deutscher Thenter- Abend 
; 


aaa 


einer Diehhabertrunpe. apnuensündnhanspuunbehe hau 

Heute, Sonntag. den 1. märz, Puntt 4.30 uhr nachm.“ 

im Saale an der 11⸗90 Aba (Konſtantynowſfa)⸗Straße 1 
Deitte und lente Aufführung: 


Hurra -ein Junge! 


Schwank in 3 Akten von Franz Arnold und Ernſt Bach. 
Spielleitun Herr Bm ‚Krüger. 
Techniſche Veltung — Herr Wil Lamp. 
Karten im Preiſe von Zl. 5.—, 4.— u. 3.— find heute vormittag in der 
Wein- und Delikateſſenbandlung A. Drufe, Petrikauer 98, 
3,30 Uhr nachm. an der Kaſſe zu haben. 


und ab 


eee Ie 


Heillrünter ven Oslar Woinowfki 


find in allen Upotheten und Drogenbondlungen erhältlich. 


„Heiltrauter gegen Leiden der „Aräuter gegen Aheumatlomus, 
Fe A 140 „Jrotan“ a Vos ae tin 
| B 
„Reäutee gegen Erbrechen und | „Schwefel, und n 
Vc 14 . | Hemer na 770 Mans 
Reg ara“ tom, Podagrau angewan 
„Aräufee gegen Lungenteanfheiten | 9.4260 „Sulfobal“ 
und ag 7255 = hm Dt gegen m Store 1 
eg. 115: mifan“ Reg. Han“ 
7 2 Nieren u. Blofen« || | a 1555 Newentranfheiten 
ranfhelten® I um pllepfie 
(Reg. 1147) „Urotan“ | (Reg. lis ) „Epilobin“ 


Vertreter für vodz und Drogerie, Lodz, Gluwng 

Lender dene Ernest Krause d 00 Zeienhon 10.10 
Broſchüren werden koſtenlos verſandt. 

Queen 


LI 


Ein hülse, arbeitfames 


der heutigen Mode 


Marla Malicka, Adam Brodzisz, 
Eugeniusz Bodo, 
Im Nebenprogramm ; E Di bie A der 


Konkurrent b on 
Beginn der Vorführungen um 4 Ahr, der letzten 10.15 Uhr. Sonnabends 
und ange um 12 Uhr, der letzten um 10.15. — Paffepartouts, außer 
‚et, auf die Dauer von 10 Tagen ungültig (rote Farbe). 
Preſſe zur 1. Vor; 


Kaz. mass: Stepowski. 


Fleischer. 


führungab 1 Zl., zu d. Frühvorführungen 75 Gr. u. 1 l. 


Kinder⸗Wagen. 
Metall⸗Betiſtellen. 


hygieniſche Polſter⸗ Ma- 
traten, amer. Wring⸗ 
maſchinen, Waſchtiſche, 
Kinderſtühle, Fahrräder 
in großer Auswahl 


empfiehlt zu günſtigen Be⸗ 
dingungen 


„Do bropol” 
75 Pale t 73 


„ 


Mal lite 


5 


Venerologiſche 
Heilanſtalt 


ger Spezialarzte 
Jawadzla Nr. 1 


von 8 Uhr früh bis 9 Uhr 
abends, Sonn- u. Jeier⸗ 
tags von 9—2 Uhr nachm. 
Frauen von 11—12 u. 2—3 


Konfultation 3 Zloty. 
DOKTOR 


Klinger 
Spezlalarzt für venerifthe 


U. Haut» Haarkrankhelten 


Andrzeia 2. Tel. 132.28 
empfängt von 9 —11 u.5—8 
und von 1—2 Uhr in der 


Polniſche 


Sprache, Literatur und 
Konverſation erteilt Stu ⸗ 
dent, rontinterter Kehrer 
und Poloniſt. Tel. 215.30, 
von 2—3 Uh. 


Dr. Heller 


Spesialarst für Hont⸗ 
u. Geſchlechistrantheiten 


zurückgelehet 


Nawroilſtraße 2. 
Tel. 179⸗99. 
Empfängt bis 10 Uhr früh 
und 4— abends. Sonntag 
von 12—2. Für Frauen 
ſpeziell u. 4—5 Uhr nachm. 
Für Unbemitteite 
Hellanſtaltspreiſe. 


Heilanſtalt Petrikauer 62. 


dienſtmäbchen 


für ſämtl. häusliche Arbelten 
für deuſches Haus ſofert 
geſucht Petrikauer 154, W 2 


Arzt in Wloclawek ſucht ein 


Kinderfeänlein 


Mi 
reden Bel e af 


Petritauer 132, 


Voꝛſchrifts mäß ige 


Meldeſtempel 


(Hausſtempel) 
verkauft 
Alfred DYTBRENER 


Petritauer 112, im Hofe 


Dr. med. 


M Rosental 


Geburtshilfe und 


Frauenkrankheiten 
12 0 . 19 


Tel. 20.0 


Empfängt von 46; 
von 1—2 in der Heilanſtalt 


I omot Aletfandromjta 1 


NN 
Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med uff. approb. 


Mundchlturgle, Bahnhelltunde, n Bühne 
Petellauer Straße Nr. 6. 


UAA 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadt- Theater: Sonntag, Montag und 
Dienstag „Czlowiek 2 teka“; Sonntag 
nachmittag „Panie doktorze, czy ma 
pen co jes6?*. Nächstens N Stefan 
Jaracz: „Ulica“ 

Kameral-Theater: Gastspiel "Stefanja Jar» 
kowska: Sonntag, Montag Roxy“; Sonntag 
nachm. „Dobra wrö2ka"; Dienstag Pre- 
miere „Tak sie zdobywa kobiety* 

Populäres Thester: Sonntag und Montag 
„Hrabia Luxemburg‘; Sonntag nachmittag 
„Dookola milosci"; In Vorbereitung 
„Nauczycielka“ 

Populäres Theater Im Saale Geyer: Sonn- 
tag nachmittag und abends „Sybir“ 

Casino: Tonfilm: „Junge Adler“ 

Grand Kino: Tonfilm: „Der Wind vomMeere* 

Luna: Tonfilm; „Der verlorene Zeppelin“ 

Splendid: Tonfilm: „Das Herz des Sängers“ 


Przedwioänie: „Das tolle Mädchen“ 


Heute und folgende Tage: der 100 prozentige Tontilmichlaner 


Der verlorene Seppelin 


Die Hauptrollen verkörpern: 


Conway Zenrle 


Virginia Ballı 


als Frau u. Geliebte, 


A Gatte, 


| 
Ricardo Sorte: | 


als Geliebter. 


Jeſſelnder Liebes: und Heldenfilm. 
Im Nebenprogramm: Zunfimfomdble: Ainderfabnreit 


Anfang der Vorſt. 4 Uhr, Sonnabends, Sonn u. Feiertags 0 
führungen um 12 Uhr. — Eintrittspreife: 


zur 1. Vorſt. 1 Zl., zu der 
den Frübvorführungen 75 Gr. u. 1 glotl, 


